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Folge 9 


S. 8. 1938 


Papst Pius VII. wurde verhaftet! 


Von Walter Löhde 


Ein franzöſiſcher Offizier, der ſpäter 
als gebürtiger Deutſcher in das preußi⸗ 
ſche Heer eintrat, befand ſich i. J. 1809 
als Kapitän bei jenen gegen den Kirchen⸗ 
ſtaat eingeſetzten franzöſiſchen Truppen⸗ 
abteilungen. Er wurde u. a. komman⸗ 
diert, den Papſt Pius VII. zu verhaften 
und ſchildert. nachdem er aus dem fran⸗ 
Voten Dienſt ausgeſchieden war, die 

orgänge nachſtehend: 

„Als wir in dem Kirchenſtaat ange⸗ 
kommen waren (gegen Ende April 1809), 
wurden viele Kompanien in verſchiedene 
Städte detachiert, wie nach Piperno, 
un d' Aſturo, Ardea uſw., deren 

auptleute Platzkommandanten daſelbſt 
wurden. Ich erhielt mit der meinigen 
das Kommando zu Velettri, während 
der Reſt des Bataillons nach Albano, 
Corneta uſw. verlegt wurde. Daß hier 
wieder etwas Ungewöhnliches ausgeführt 
werden ſollte, ging aus allen Anſtalten, 
die gemacht wurden, hervor. Rom ſelbſt 
war ſchon ſeit länger als einem Jahre 
durch den General Miollis beſetzt wor⸗ 
den, ungefähr zur Zeit, als wir in Spa⸗ 
nien einrückten. Der Vorwand dazu war 
mit den Haaren herbeigezogen. Nämlich, 
weil Pius VII. nicht den Code Napoléon 
in ſeinen Staaten einführen und Eng⸗ 
land nicht förmlich den Krieg erklären 
wollte. Der Papſt hatte auf dieſe Zu⸗ 
mutungen erklärt, daß das franzöſiſche 
Geſetzbuch Eheſcheidungen geſtatte, was 
gegen die Dogmen der katholiſchen Re⸗ 
ligion, und daß er ein Mann des Frie⸗ 
dens jei, dem die Engländer nichts zu⸗ 
leide getan hätten. Ende Januar 1808 


war eine ſtarke Truppenabteilung jeder 
Waffengattung aus dem Toskaniſchen in 
Eilmärſchen in den Kirchenſtaat einge⸗ 
rückt, die in der Ebene von Baccano 
vierundzwanzig Stunden biwakiert hatte 
und um Mitternacht weiter aufbrach, den 
2. Februar im Sturmſchritt, die trabende 
Arkillerie mit brennenden Lunten an der 
Spitze, in Rom einzog und mit gefälltem 
Bajonett a le Cavallo ſtürmte, 
dort die achen beſetzte, während 
Pius VII. in der Kapelle des Quirinal⸗ 
palaſtes mit den Kardinälen Meſſe las. 
Die päpſtlichen Truppen waren bei der 
Ankunft der bullen in aller Stille, 
nachdem ſie ſich hatten friedfertig ablöſen 
laſſen, abgezogen. Drei geſchloſſene Ko⸗ 
lonnen waren in Rom eingerückt und 
hatten allmählich alle Poſten in Beſitz 
genommen, die ihnen, wie es ſchien, die 
Soldaten Seiner Heiligkeit nicht ſchnell 
genug übergeben konnten. Der Papſt 
ſelbſt, der ſich als Märtyrer betrachtete, 
beſchloß, alles auf das Außerſte ankommen 
zu laſſen, ſich in ſein Schickſal zu erge⸗ 
ben, aber doch nur der Gewalt weichen 
zu wollen. Er hatte zwar einen Auf⸗ 
ruf an die modernen Römer im Stil 
und nach dem Muſter der alten Welt⸗ 
beherrſcher erlaſſen, denſelben gedruckt 
verteilen und an die Straßenecken an⸗ 
unge laſſen, aber auf Befehl des 
ranzöſiſchen Geſandten mußte das Haupt 
der Sbirren (päpſtliche Polizei) denſel⸗ 
ben eigenhändig wieder abreißen, und 
von dem zitierten altrömiſchen Geiſte 
hatte ſich keine Spur vorgefunden. Auch 


Wunder, die hier und da ein Madonnen⸗ 


bild verrichtete, das Blut geſchwitzt oder 
Tränen ver ale haben jollte, wie die 
Pfaffen ve erten, halfen nichts, und 
die Römer lachten wohl ſelbſt darüber. 
Ein einziger Mönch war kühn genug ge⸗ 
au in einer Predigt eine Anſpielung 
auf die Makkabäer zu machen, die alle 
ihre Feinde erſchlugen, und dabei zu 
fagen! Anche noi siamo in tempo de 
Maccabeil' Wurde aber dafür ſogleich in 
die von den Franzoſen ſchon beſetzte 
Engelsburg geſperrt. Die Römer tröſte⸗ 
ten ſich damit, daß alles eine Schickung 
Gottes ſei, der den An N ſeiner 
Zuchtrute für die Pins ſelbſt enſchheit 
erwählt habe, und Pius ſelbſt nannte es: 
die unerforſchlichen Gerichte des Allmäch⸗ 
tigen. Er hatte ſich nun in ſeinem Palaſt 
eingeſchloſſen und ſeine täglichen Spa⸗ 
zierfahrten eingeſtellt, auch die Erlaub⸗ 
nis zur Feier des bevorſtehenden Karne⸗ 
vals verweigert, mit dem Bemerken, daß 
es jetzt nicht an der Zeit jei, an irdiſche 
Vergnügungen zu denken. Der Gouver⸗ 
neur, General iollis, gab jedoch Bälle 
in dem Palaſt Doria, denen manche der 
vornehmſten Römer beiwohnten. Das 
Volk aber war mit der Unterlaſſung ſei⸗ 
nes Hauptvergnügens nicht zufrieden, 
murrte und ließ 0 einſtweilen die 
Gallinacci (gemäſtete Puter, die in Her⸗ 
den zu Tauſenden um dieſe Zeit in die 
Stadt getrieben und von ihren Hütern 
mit langen Schilfrohren Alena 
ten werden), feine ie in 8 trefflich 
11 8 iollis erließ eine Order nach 
er anderen, Ruhe und polizeiliche Ord⸗ 
nung in der Stadt e iemand 
durfte ſich mehr zur Nachtzeit ohne La⸗ 
terne in den Straßen blicken laſſen. Alle 
Kutſchen mußten mit ſolchen verſehen 
Km was beſonders die Eminenzen und 
ie höhere Geiſtlichkeit vexierte (ärgerte), 
die jetzt ihre Mätreſſen nicht mehr uner⸗ 
kannt abholen konnten. Die Stadttore 
wurden von Mitternacht bis zum anbre⸗ 
chenden Tag ase e und nachdem noch 
mehrere Meſſerſtiche ausgeteilt und Mord⸗ 
taten begangen waren, wurde bei Strafe 
des ſofortigen Erſchießens das Tragen 
jeder Art von Waffe, Dolche, Stilette 
oder auch nur Meſſer verboten. Alle bis⸗ 
herigen Freiſtätten für Mörder, wozu 
außer den Kirchen ganze Diſtrikte, wie 
das Quartier, wo das Inquiſitionsgericht 
ſeinen Sitz hatte, der ſpaniſche Platz uſw. 
gehörten, wurden für aufgehoben und 
als nicht mehr ſchützend erklärt. Nachdem 
mehrere Individuen, die trotz dem Ver⸗ 
bot noch ein Meſſer bei ſich getragen, in 
den nächſten vierundzwanzig Stunden 
kriegsrechtlich öffentlich erſchoſſen worden 
waren, fand man für taujend Zechinen 


kein Meſſer mehr bei den Leuten, und 
das Morden hörte auf. Früher erhielt 
man für einen halben Scudo die Erlaub⸗ 
nis, jede beliebige Waffe En tragen, und 
faſt jede Woche fiel ein Dutzend Mord⸗ 
taten vor, nach denen ſich die Täter in 
eine Kirche oder in ein ſog. Freiquartier 
flüchteten, wo ſie ſo lange in Sicherheit 
waren, bis ihnen Verwandte oder gute 
Freunde durchhalfen oder hohe Protek⸗ 
toren Gnade auswirkten. Indeſſen hatte 
man doch bald eine Verſchwörung ent⸗ 
deckt, an deren ern der Principe Als 
tieri und der Duca Bracchi, beide Anfüh⸗ 
rer der päpſtlichen Nobelgarde, ſtanden. 
Miollis ließ dieſe Garde ſogleich entwaff⸗ 
nen, und kaum hatten die Rädelsführer 
noch Zeit gehabt, ſich durch die Flucht der 
Verhaftung zu entziehen. Miollis erließ 
auch einen Befehl an die Kardinäle, Rom 
binnen dreimal vierundzwanzig Stunden 
zu verlaſſen, aber der Papſt verbot ihnen, 
dieſem Befehl zu gehorchen und befahl, 
nur der Gewalt nachzugeben, damit die 
Welt wiſſe, daß ſie nur rohe Übermacht 
von dem päpſtlichen Buſen losgeriſſen 
ie Dennoch mußten die Kardinäle 
ort. Die beiden Doria begaben ſich nach 
Genua, in ihre Vaterſtadt, und von Pa⸗ 
ris kam ein Befehl, daß ſich alle Eminen⸗ 
en in diejenigen Staaten zu begeben 
batten, deren geborene Untertanen fie 
1155 Pius VII. rief nun auch ſeinen Ge⸗ 
andten zu Paris, den Kardinal Caprara, 
zurück, was Napoleon als eine Kriegs⸗ 
erklärung auslegte, die ohnehin ſchon 
dadurch geſchehen, weil ſich Rom nicht, 
gleich den übrigen italieniſchen Staaten, 
9 den allgemeinen Feind, England, 
1 e verbünden wollen. Die Provinzen 
Urbino, Ancona, Macerato und Camerino 
wurden unwiderruflich auf ewige Zeiten 
(dieſe Ewigkeit währte fünf Jahre) durch 
ein Dekret dem Königreich Italien ein⸗ 
verleibt. Auch wurde allen Kardinälen 
und römiſchen Beamten aus dieſen Pro⸗ 
ninzen bei Strafe der Konfiskation ihres 
Vermögens geboten, ſich in ihre Heimat 
u verfügen, ſo daß dem Papſt außer dem 
ebiet der Stadt Rom wenig mehr blieb. 
Trotz all dem beſchäftigte ſich leg Pius 
noch mit der Heiligſprechung der Königin 
Klothilde von Frankreich. Was die 
Römer am meiſten ſchmerzte, war das 
Ausbleiben der Fremden, beſonders der 
Engländer, wodurch ihnen ein bedeuten⸗ 
der Verdienſt entging. Napoleon hatte 
indeſſen beſchloſſen. der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft des Papſtes ein Ende zu machen 
und Rom ſelbſt ſeinem großen Reich ein⸗ 
zuverleiben. Daher die abermaligen 
Truppenmärſche im April und Mai 1809 
in den Kirchenſtaat. Ein großer Staats⸗ 


ftreich follte ausgeführt werben, während 
er fih in dem von ihm eroberten Wien 
befand. Er dekretierte vier . vor der 
Schlacht von Aſpern, den 17. Mai 1809, 
das Ende der päpſtlichen Herrſchaft, und 
daß, da ſein großer Wich Karl der 
Große, den römiſchen Biſchöfen verſchie⸗ 
dene Diſtritte nur als Lehen überlaſſen 
Jake er, um der päpſtlichen Halsſtarrig⸗ 
eit den Hals zu brechen, dieſelben wieder 
einziehe, den Kirchenſtaat mit ſeinem 
Reich vereinige und Rom zu einer freien 
110 faiferlien Stadt erklärte uſw. 

iollis nahm den 1. Juni feierlich Beſitz 
von Rom, und die neu errichtete Con⸗ 
bi deren Präfident er war, erließ eine 

roklamation . . . Ich hatte einſtweilen in 
Velettri ein ſehr friedliches und behag⸗ 
liches Leben geführt und außer einigen 
en it (Abenteuer) mit ein paar hüb⸗ 
ſchen Vilanellen, die hier wie in Albano 
ein ſehr 1 Koſtüm haben, auch 
einem kleinen Renkontre mit einem Prä⸗ 
laten keine Fata von einiger Erheblich⸗ 
keit gehabt... Meine Affäre mit dem 
Prälaten, einem Biſchof, war indeſſen 
nicht jo ganz unbedeutend .. Dem Four⸗ 
niſſeur, der die Lebensmittel für uns lie⸗ 
erte, einem jungen und rechtlichen 

ann, eine Seltenheit bei einem Liefe⸗ 
ranten, wollte der Prälat ein junges 
Mädchen, das von dem heiligen Mann 
o fruchtbar überſchattet worden war, daß 
ich die Spuren davon auf das unwider⸗ 
legbarſte zeigten und ſie die beſte Hoff⸗ 
nung hatte, einen kleinen Biſchof zu be⸗ 
kommen, als eheliches Geſpons aufhän⸗ 
gen. Bianconi, jo hieß der Fourniſſeur, 
anfänglich die wahren Umſtände nicht 
kennend, war in die Falle gegangen, die 
man ihm ſchlau gelegt. Aber hinter den 
Zuſammenhang der ſauberen Eeſchichte 
kommend und einſehend, daß er einen 
biſchöflichen Deckmantel abgeben ſollte, 
zog et ſich zurück, verweigerte dem Mäd⸗ 
chen, das übrigens recht hübſch war, ſeine 
Hand, und wurde nun auf deren An⸗ 
Hage vorerſt ins Gefängnis geſteckt, um 
ihn ſo zu zwingen, ſich in Hymens Feſſeln 
ſchmieden zu laſſen. Ich erfuhr die Sache 
durch meinen Furier, ließ das Mädchen 
au mir kommen und brachte bald durch 

rohungen die Wahrheit und das Ge⸗ 
ſtändnis von ihr heraus, daß der hoch⸗ 
würdige Herr der Papa des zu hoffenden 
Kindes ſei. Ich behielt das Mädchen in 
meiner Wohnung, begab mich zuerſt in 
das Gefängnis, um auch den jungen 
Mann zu vernehmen, und von dieſem 
um Prälaten, der mich ſehr artig emp⸗ 
ſing, mich fragte, in was er mir dienen 
könne, worauf ich mir die augenblickliche 
Freilaſſung des Gefangenen, ebenfalls 


ſehr artig, erbat. Der fromme Mann 
wollte mich anfangs gar nicht verſtehen, 
ſich auf nichts einlaſſen, beteuerte ſeine 
Anſchuld, ſchrie über abſcheuliche Ver⸗ 
leumdung, bis ich ihm nun in ſehr ern⸗ 
ſtem Tone andeutete, daß, da die Sache 
unſeren Lieferanten betreffe, ich genötigt 
ſein würde, ſie an das Generalkommando 
nach Rom zu berichten. Jetzt ſpannte der 
hochwürdige Herr andere Saiten auf, ver⸗ 
ſicherte mir, daß er ganz allein aus Ach⸗ 
tung für meine Perſon den Mann frei⸗ 
geben und die Sache näher unterſuchen 
wolle. Ich aber klopfte ihm vertraulich auf 
die Schulter, und ſagte ihm mit lächeln⸗ 
der Miene: Laſſen wir unter uns alles 
Komödienſpiel beiſeite, wir ſind ja beide 
Männer und arme Sünder, geben Sie 
der Dirne eine kleine Ausſteuet, und ſie 
wird dann ſchnell einen gutmütigen Deck⸗ 
mantel finden, wodurch aller Skandal 
verhütet wird. Der geiſtliche Herr 
endigte damit, meinen Rat vortrefflich zu 
finden, bat mich um Bewahrung des 
Geheimniſſes und ein gutes Glas Wein 
mit ihm zu leeren. Ich geſtand beides de. 
und wir ſchieden als die beſten Freunde. 
Mit dem Befehl zur Freilaſſung des 
armen 1 in der Taſche ließ ich den 
Bianconi ſogleich aus ſeinem Kerker 
holen. 


Anfangs Juli bekam ich in aller Frühe 
Befehl, ſogleich mit meiner Kompanie 
nach Albano abzumarſchieren, wo ſich eine 
bedeutende Truppenmaſſe verſammelte. 
Nachdem wir zwei Tage daſelbſt zuge⸗ 
bracht, ohne zu erfahren, auf was es 
eigentlich abgeſehen ſei, erhielten alle hier 
und in der Umgegend liegenden Truppen 
den 5. Juli gegen Abend Order, ſich 
marſchfertig zu halten, und wurden vor 
dem nach Nom führenden Tor verſammelt. 
Die leichte Infanterie bildete die Avant⸗ 
garde, dann kam die Linie und Reiterei, 
und Artillerie machte den Beſchluß. In 
dieſer Ordnung marſchierten wir nach 
Rom ab. Bor dem Tor San Giovanni 
angekommen, wurde Halt gemacht und 
ſcharf geladen. Es mochte ungefähr eine 
gute Stunde vor Mitternacht ſein, als 
wir in der größten Stille in Rom ein⸗ 
marſchierten. Selbſt die Hufe der Pferde 
und die Räder der Kanonen hatte man 
mit Stroh umwickelt, daß ſie keinen Lärm 
machten. So marſchierten wir gegen 
Monte Cavallo, in den Straßen auf ſtarke 
Patrouillen der franzöſiſchen Garniſon 
ſtoßend. Daſelbſt angekommen, wurde ein 

eil der Infanterie und die Kavallerie 
in die zum Quirinal führenden Straßen 
verteilt, und die Kanonen, welche die 
entgegengeſetzte Richtung vom päpſtlichen 
Palaſt erhielten, mit brennenden Lunten 


zur Seite aufgepflanzt. Die Patrouillen 
bedeuteten den Einwohnern, die hier 
und da die Fenſter öffneten oder ſich an 
der Tür blicken ließen, ſich ſofort zurückzu⸗ 
ziehen. widrigenfalls man Feuer auf ſie 
geben würde. Es herrſchte nun eine feier⸗ 
liche Stille, und wir waren alle in einer 
ſeltſamen Spannung, was wohl ge⸗ 
ſchehen würde. Ich ſtand mit meiner 
Kompanie noch auf dem Campo Vaccino, 
als mir eine Ordonnanz die Order über⸗ 
brachte, mich mit zwanzig auserwählten 
Grenadieren ſogleich zum General Miol⸗ 
lis zu verfügen. Bei dieſem, der ſich zu 
Fuß mit mehreren Generalen und Chefs, 
unter denen auch der Gendarmeriegeneral 
Radet, am Piedeſtal der Koloſſe auf dem 
Monte Cavallo befand, angekommen, 
nahm mich Radet, dem ich von meinem 
Oberſt beſonders empfohlen worden war, 
beiſeite und eröffnete mir, daß dieſe An⸗ 
ſtalten getroffen ſeien, um im Fall ſich 
der Papſt weigern würde, die Ent⸗ 
ſagungsakte über alle weltliche Herr⸗ 
ſchaft. Macht und Anſprüche auf den Kir⸗ 
chenſtaat zu unterzeichnen, ſeine Ge⸗ 
fangennehmung zu bewerkſtelligen, die in 
dieſem Falle vom Kaiſer dekretiert und 
auch von Murat befohlen ſei. Er habe 
mich auf Empfehlung meines Oberſten 
erwählt, tätigen Anteil an dieſer Expe⸗ 
dition zu nehmen, die er ſogleich anfüh⸗ 
ren werde und wozu er noch einige Offi⸗ 
ziere und erleſene Mannſchaft erwarte. 
Ich geſtehe, daß mir dieſe Eröffnung nicht 
gerade die angenehmſte war, da ich 
Pius VII. als einen würdigen und 


achtungswerten Mann und Souverän 
kennengelernt und durch meine frühere 
Audienz ihn perſönlich lieb gewonnen 
hatte. Aber hier befahl der Dienſt und 
war keine Einwendung zu machen. Es 
währte nur noch wenige Minuten, bis 
die zu dieſer Expedition erleſene Mann⸗ 
ſchaft beiſammen war; etwa 8 bis 
10 Offiziere, hundertzwanzig Mann aus 
Elitekompanien und ein halbes Dutzend 
Sappeurs. Nadet führte das Kommando 
an. Wir mußten mit Leitern über die 
hohen Gartenmauern ſteigen, da der Papſt 
ſchon früher die Eingänge des Palaſtes 
hatte vermauern laſſen, und derſelbe ſo⸗ 
zuſagen zu einer kleinen Feſtung umge⸗ 
ſchaffen war. Aber auch die inneren, in 
den Garten gehenden Türen mußten die 
Sappeurs erbrechen. Wir ſtießen zuerſt 
auf die einige vierzig Mann ſtarke 
Schweizergarde, die ſich nicht zur Wehr 
ſetzte, ſondern auf die an ſie ergangene 
Aufforderung die Hellebarden ſtreckte. 
Wir durcheilten mehrere Gänge und 
Säle, Radet erwiſchte einen Kammer: 
diener des Heiligen Vaters, den er zwang, 
uns in die Gemächer des Papſtes zu füh⸗ 
ren und uns das Zimmer zu öffnen, in 
welchem ſich Pius VII. befand. Wir tra⸗ 
ten ein. Der wirklich ehrwürdige Ober⸗ 
prieſter 115 noch völlig angekleidet, die 
Stola umhabend, an einem Tiſch und 
war mit Schreiben beſchäftigt. Radet 
näherte ſich ihm, redete ihn franzöſiſch 
an, das Pius geläufig ſprach, und machte 
ihn mit ſeinem Auftrag bekannt, wobei 
er ihm die zu unterſchreibenden Akte mit 
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Der Menſch ſchuf Gott zu ſeinem Bilde 


fo ſchnitzt ihn ſich als 
der nackte Wilde . 


Dämon zeigt 
ihn der Schamane 


und ſo dacht' ihn 
der Jude ſich 


in ſich erlebt ihn 
der Germane 


als ſchauerlichen Wüterich ! 


4 


der Erklärung überreichte, daß er im 
Weigerungsfall ſtrenge Order habe, Seine 
Heiligkeit gefangen abzuführen. Des 
Papſtes Antwort war: „Mi taglierete 
iu tosto in mille pezzil' Da Radet ſah, 
daß alles Zureden vergeblich war, ließ 
er die Sappeurs eintreten, ein auf die 
Straße gehendes Fenſter einſchlagen, hieß 
ſodann den Papſt und den Kardinal 
Pacca auf zwei Armſtühle ſetzen, ſie feſt 
auf denſelben anbinden und beide durch 
das Fenſter auf die Straße hinablaſſen. 
Der General ſelbſt aber eilte ſchnell auf 
dem Weg, den er gekommen wat, mit uns 
hinab, empfing den Papſt und den Kar⸗ 
dinal unten und nötigte beide, ſich in 
einen mit vier Pferden beſpannten Wa⸗ 
gen zu ſetzen, auf deſſen Bock er ſtieg, und 
jagte ſo, mit einer ſtarken Reitereskorte 
umgeben, im geſtreckten Galopp davon, 
durch die nächſten Straßen, zur Porta 
Salara hinaus, um die Stadtmauern 


herum bis an die Porta Popolo und von 
da auf der Straße nach Florenz weiter. 
Die Zruppenabteilungen, welche zu der 
Garniſon Roms gehörten, verfügten ſich 
in ihre Quartiere, die aber von Neapel 
ekommen waren, marſchierten gegen 
Morgen nach Albano zurück und erführen 
erſt nach einigen Tagen, was eigentlich 
Dorgegangen war.“ 
ir wollen hier nicht unterſuchen, ob 
die Gefangennahme des Papſtes port 
zweckmäßig war oder nicht. Jedenfalls 
führte ſie nicht zum Ziel, und eine ent⸗ 
ſprechende Aufklärung über die chriſt⸗ 
lichen Lehren, die Grundlage der Papits 
Jedaa wäre weit wirkſamer Bemelen, 
edenjalls ijt dieſer Vorgang eine hübſche 
Erläuterung des kürzlich bei der Einwei⸗ 
hung der Kathedrale von Reims geſpro⸗ 
chenen Satzes: „Frankreich iſt immer in 
der Geſchichte Europas der Vollſtrecker 
des Willens Gottes geweſen.“ Lö. 


St. Peters „zwiefahe Amtsverrichtung“ 


Der katholiſche Geſchichteſchreiber Baro⸗ 
nius führte einſt in einer Anſprache an 

apſt Paul V. aus: „Heiliger Vater, 

ankt Peters Amtsverrichtung iſt eine 
zwiefache. ſie beſteht im eiden und 
im Töten, zufolge der Worte: Weide 
meine Schafe! und: Schlachte 
und iß! Denn hat der Papſt mit Wi⸗ 
en zu tun, fo hat er den Be⸗ 
fehl, ſie zu ſchlachten, zu töten und aufzu⸗ 
eſſen.“ Der Kirchenhiſtoriker v. Haſe, der 
dieſe Worte Aller ſagt dazu: „Das iſt 
freilich eine Allegorie, da die Ketzer eine 
ſehr unverdauliche Speiſe für den hl. Va⸗ 
ter ſein würden, allein es liegt die Mah⸗ 
nung zu einer furchtbaren, ſoweit die 
Verhäl niſſe zuließen, nicht geſcheuten 
Wirklichkeit darin.“ Allerdings; aber die 

abe der geſchlachteten Ketzer hat die 

irche und ſomit ai der Papſt ſehr gut 
— und nicht nur allegoriſch — verdaut. 
Denn der allegoriſche Magen der Kirche 
war derartig, daß eine Sättigung über⸗ 
haupt nicht möglich war. V. Haſe meint 
in dieſem Zuſammenhang weiter: „Into⸗ 
leranz bis zu den Brandopfern der In⸗ 
ll iſt nichts als die Folgerung des 
katholiſchen Kirchenbegriffs: das aus⸗ 
ſchließliche Heil innerhalb der beſtimmten 
Kirche und durch äußere Kennzeichen, die 
alſo einer Seele auch wider Willen auf⸗ 
gedrückt werden können. Von dieſem ka⸗ 
tholiſchen Standpunkte aus iſt's eine 
fromme Pflicht, die ſich gegen allen Wis 
derſpruch der Ziviliſation immer von 
neuem geltend macht, Seelen zu retten 


aus ewigem Elend, um jeden Preis. durch 
jedes Mittel. Die römiſche Kirche kann 
aus Klugheit und jeweiliger Ohnmacht 
von gewalttätigen Maßregeln abſehen, 
aber nicht grundfätzlich das Recht der reli⸗ 
Fe Freiheit anerkennen, ohne ein 
tüd ihres eigenen Weſens aufzugeben.“ 
Dieſe Kennzeichnung der römiſchen Kirche 
kann man jedoch ruhig auf die chriſt⸗ 
lichen Schweſternkonfeſſionen ausdehnen, 
denn die düſteren Flammen, in denen 
. B. ein Servet endete, hat Calvin ge⸗ 
ſhürt und Melanchthon hoch gelobt. 
Ebenſo ſtand die proteſtantiſche Kirche 
deim Hexenbrennen auf gleicher „Höhe“ 
wie die römiſche. Die Unduldſamteit der 
lutheriſchen bzw. der calviniſtiſchen Kirche 
tritt nur nicht ſo auffallend in die Er⸗ 
ſcheinung, weil ſie einmal noch nicht ſo 
lange wirkte wie die, Alleinſeligmachende“ 
und weil ſie andererſeits aus dem Kamp 
für die Freiheit, welchen erleuchtete Köpfe 
ſeit jeher gegen die römiſche Kirche führ⸗ 
ten, ihre Kräfte geſogen hatte So ganz 
und gar konnte man die Grundſätze, mit 
denen die Reformation begann, nicht 
verleugnen, als man zur Macht gekom⸗ 
men war und feinerjeits mit Hilfe der 
Fürſten einen „ſanften“ Druck auf die 
Bewohner der proteſtantiſchen Länder 
auszuüben vermochte. Tatſächlich iſt es 
lediglich das Maß der Macht bzw. die 
Stärke des auf die Inhaber der ſtaat⸗ 
lichen Gewalt ausgeübten Einfluſſes ge⸗ 
weſen, welches das Maß der Unduldiame 
keit und des Gewiſſenszwanges bei allen 


olick in eine mittelalterliche Lolterkammer nach einem alten Stich 


chriſtlichen Kirchen beſtimmte und be⸗ 
ſtimmt. Denn „jene Phantaſie einer 
alleinſeligmachenden lutheriſchen oder cal⸗ 
viniſtiſchen Kirche, jene Juſtizmorde des 
religibſen Fanatismus und was ſich noch 
in langer Reihe ihnen anſchloß, Kerker, 
Landesverweiſun, um einer Irrlehre 
willen... das alles wurzelte“ — eben 
nicht wie v. Haſe meinte — „in den 
Überreſten katholiſchen Weſens“, Es wur⸗ 
zelte in dem jüdiſchen Weſen des Chri⸗ 
ſtentums, in dem Weſen einer Prieſter⸗ 
religion überhaupt, zu deren oberſten 
Grundſatz es gehört zu herrſchen, wenn 
nicht ihre Exiſtenz in Frage geſtellt wer⸗ 
den ſoll. 


Als die ſogenannte katholiſche Kirche 
noch ein beſcheidenes Daſein führte und 
ihre Krallen noch in den Samtpfötchen 
chriſtlicher Liebe ſteckten, konnten ihre 
Schriftſteller nicht genug die chriſtliche 
Duldſamkeit und die Notwendigkeit der 
Glaubensfreiheit betonen und vertreten. 
So ſchrieb u. a. der „heilige“ Lactantius 
Firminianus (geſt. 330): „Die wahre Re⸗ 
ligion ſchließt alle Gewalt und alle Be⸗ 
leidigungen aus; ſie läßt ſich nicht zwin⸗ 
gen; ihr ſind nur Ermahnungen, Gründe, 
Belehrungen eigen; Fluch und Verdam⸗ 
mung. Abſetzung vom Amte, Verbannung 
aus dem Lande uſw. müſſen weit von ihr 
entfernt ſein. Die Religion durch Gewalt 
und Grauſamkeit verteidigen, heißt ſie 
verletzen, entehren, ſchänden, ſie verwirft 


außer den und der durch ſie bewirkten 
Überzeugung alle anderen Mittel zu ihrer 
Ausbreitung. Gezwungene Religion iſt ein 
Unding“ (Institutionum divinarum lib. V. 

0). Der „heilige“ Hilarius v. Poitiers 
greift ſogar die damals beginnenden Ver⸗ 
folgungen Andersdenkender an und 
ſchreibt: „Sie (die Kirche) will den 
Glauben erzwingen, und ſie prahlet da⸗ 
mit, daß fie von der Welt geſchätzt und 
gefürchtet wird. Jede erzwungene Reli⸗ 
gion iſt ein Greuel. Zum wahren Glau⸗ 
ben gehört Überzeugung, und dieſe wird 
nicht durch Zwang, ſondern einzig und 
allein durch die Kraft der Wahrheit im 
Anterricht erlangt: Herz und Mund müſ⸗ 
ſen übereinſtimmen. Wie iſt aber damit 
zu vereinigen, daß man die Leute durch 
Ketten zwingt und durch Strafe nötigt, 
Gott zu verehren, und daß man unter 
der Decke der Religion ſogar die Regen⸗ 
ten auf Abwege verleitet und es ihnen 
zur Pflicht macht, einen Kerker einzu⸗ 
führen und die Rechte der Menſchen zu 
kränken? Daraus entſteht eine Religion 
nach den Umſtänden, nicht nach dem 
Evangelium.“ (Libellus contra imperato- 
rem Constantium I, 6.) 

Richtete man damals von katholiſcher 
Seite derartige Mahnungen an den Kai⸗ 
ſer Konſtantin wegen der ſektiereriſchen 
Verfolgung katholiſcher Chriſten, ſo wurde 
das ſofort anders, als die katholiſchen 
Chriſten ſelbſt zur Macht gekommen 


waren. Es iſt recht aufſchlußreich, fene 
Worte aus der Zeit der Machtloſigkeit 
mit den Taten der zur Macht gekom⸗ 
menen Kirche zu vergleichen. Auf dieſe 
Weiſe ſieht man am beſten, was von 
ſolchen ſchönen Worten in der Tatſächlich⸗ 
keit zu halten iſt und lernt den Wert ſol⸗ 
cher Beteuerungen richtig einſchätzen. 

Der von Baronius jo liebenswürdig 
zum „töten, ſchlachten und eſſen“ aufge⸗ 
forderte Papſt Paul V. hatte denn auch 
beinahe Gelegenheit, Bier „Amtsver⸗ 
richtung St. Peters“ reichlich zu betäti⸗ 
gen. Im Jahre 1618 brachen nämlich die 
böhmiſchen Unruhen aus, von denen der 
Jeſuitenrektor Rümer ſchrieb: „Entſchließt 
man ſich in dieſer Sache zur Kriegfüh⸗ 
rung, ſo bin ich froher Hoffnung. Kommt 
es aber zu einer friedlichen Vergleichung 
. . . jo werden wir (die Jeſuiten) wohl 
aus Böhmen fortbleiben müfjen.“ Nun, 
es kam zu keiner friedlichen Verglei⸗ 
chung, ſondern — wie der Jeſuit hoffte 
und worauf der Orden auch hinarbeitete 
— es kam zum Dreißigjährigen Krieg. Es 
kam zu jenem, Deutſchland faſt vernich⸗ 
tenden Kriege, der nicht nur Gelegenheit 
bot. die „Amtsverrichtungen St. Peters“, 
das Töten und Schlachten zu betätigen, 
ſondern der geradezu ein Schlachffeſt 
wurde. 

Nach der für die Böhmen ſo unglücklich 
ausgegangenen Schlacht am „Weißen 
Berge“ bei Prag begann Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. mit der Rekatholiſierung 
Böhmens. In Wien predigte der Pater 
Sabinus vor dem Kaiſer über den jü⸗ 
diſchen Spruch aus der Bibel, dem ider. 
„Gotteswort“: „Du wirſt ſie mit eiſer⸗ 
ner Rute züchtigen und wie ein irdenes 
Gefäß zertrümmern“ gegen die „Ketzer“. 
Die Freude über den Sieg, die Maß⸗ 
nahmen, welche der Habsburger jetzt als 
Sklave der Jeſuiten unternehmen würde, 
war ſo groß, daß der Papſt Paul V., 
den Baronius jo eindringlich zum 
Schlachten der Ketzer aufgefordert hatte, 
in ſeiner großen Freude eine Prozeſ⸗ 
ſion veranſtaltete und ſich daran per⸗ 
ſönlich beteiligte. 

„Für ihn ſelbſt hatte der Sieg jedoch 
keine guten Folgen: er zog ſich durch die 
Anſtrengung bei der einige Stunden 
dauernden Feier einen Schlaganfall zu, 
der ſich einige Wochen ſpäter wiederholte 
und ſeinem Leben ein Ende machte.“ 
(Gindely.) Das hielt natürlich den Nach⸗ 


folger nicht ab, ſich der „zweifachen 
eng ebenfalls a 155 
ziehen. 


Wie Ferdinand und die Prieſter i. J. 
1628 ihre Aufträge in Schleſien voll⸗ 
zogen, zeigt der Bericht des Zeitgenoſ⸗ 


fen Kaſpar Tiſchard. Im Jahre 1628 
dehnte ſich nämlich die Bekehrung zur 
„alleinſeligmachenden“ Kirche deren „hei⸗ 
liger“ Hilarius ſo ſchöne Worte gegen 
die erzwungene Religion machen konnte, 
auf Schleſien aus. Beſonders in Glogau, 
Goldberg und Schweidnitz wurden die 
„Seelen gerettet“. Unter dem Befehl des 
Oberſten Goes zog das Kaiſerl. Regiment 


Lichtenſtein durch Schleſien und trieb die 


Bewohner mit Gewalt in die Meſſe. Wie 
dieſe, „Seligmacher“ genannten Truppen 
dabei vorgingen, ſchildert Tiſchard nach 
der „Geſchichte Schleſiens“ II. S. 402: 

„Es galt hier nicht, daß man hätte 
wollen alles das Seinige, Haus und Hof, 
Gut und Nahrung im Stiche laſſen und 
davonziehen; Haus und Hof, Stadt und 
Tor waren bewacht, und weder jung noch 
alt, weder Mann noch Weib heraus⸗ 
gelaſſen. Reiche Kaufleute, Gelehrte und 
vermögende Bürger ſtellten ſich nackend 
im Hemde dar, und baten fie ziehen zu 
laſſen, ſie wollten nimmermehr nach dem 
Ihrigen fragen. Viele ſuchten ſogar den 
Tod und boten ihr Blut; aber darauf 
war es nicht abgeſehen, es hieß bloß: Du 
ſollſt katholiſch werben! Viele wurden in 
mehreren Tagen und Nächten nicht zum 
Schlaf zugelaſſen; eine Partie Soldaten 
jagte ſie auf und nieder, bis die Leute 
in halben Wahnſinn gerieten und nicht 
wußten, was ſie taten; in der Wut lie⸗ 
fen ſie dann hin zu beichten und zu 
kommunizieren. Den Sechswöchnerinnen 
wurden die Kinder genommen und in 
einen Winkel gelegt; die Mutter durfte 
in etlichen Tagen das Kind nicht ſtil⸗ 
len, ſo ſehr es auch ſchrie und nach dem 
Trunke winſelte, auch wohl verſchmach⸗ 
tete. Inzwiſchen waren die tollen und 
vollen Soldaten um das Wochenbett und 
drohten der Leidenden die entſetzlichſten 
Gewalttätigkeiten, wenn nicht der Mann 
nach einem Beichtzettel ginge. Braut und 
Bräutigam wurden nicht eher getraut, 
als bis ſie ſich zur römiſchen Kommunion 
verſtanden hatten. Den n 
man die Hoſtie mit Gewalt in den Mund. 
Glogau brannte ab, weil die Bürger ihre 
eigenen Häuſer nicht löſchen mochten; ſie 
freuten ſich ſogar zum Teil darüber, 
weil ſie nun ungeſtört in die weite Welt 
hineinwandern könnten. Viele haben fi 
gefreut, wenn ihre Häuſer in Brand 
ſtanden und kann ich mit Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß ich diejenigen, deren Häuſer 
auf dem Ringe ſtehen geblieben, mit 
Tränen habe klagen hören, daß man 
ihnen gratuliere.“ 

Vergleicht man jetzt die Worte des „hei⸗ 
ligen“ Hilarius in ſeinem Schreiben an 
den Kaiſer Konſtantin — „jede erzwun⸗ 
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gene Religion iſt ein Greuel“ — und 
te Aufforderung des Paters Sabinus 
an den Kaiſer Ferdinand II. und die 
Art der Bekehrung, ſo wird wohl auch 
der frömmſte Chriſt hier den offenſicht⸗ 
lichen ie zugeben. Man ſieht, 
daß alle dieſe Worte wohl in irgend⸗ 
welchen frommen Kirchen⸗ und Heiligen⸗ 
legenden paradieren, aber für die tat⸗ 
sächliche 1 9 überhaupt keine 
Bedeutung gehabt haben. Jedenfalls hat 
ſich kein Papſt oder ſonſt ein Vertreter 
der chriſtlichen Lehre in irgendeiner Weiſe 
danach gerichtet. ohl aber haben die 
Päpſte — wie die Geſchichte beweiſt — 


ſtets nach den Worten des Baronius ge⸗ 
handelt. Sie haben, der „zwiefachen 
Amtsverrichtung St. Peters“ entſpre⸗ 
chend, getötet, geſchlachtet und gegeſſen 
nach den Worten der von beliebigen 
jüdiſchen Schriftſtellern verfaßten Bibel, 
welche dem Weltherrſchaftſtreben der jü⸗ 
diſchen und chriſtlichen Prieſterkaſten die 
Grundlage gab. Ein Weltherrſchaftſtreben, 
das ſie im angeblichen Auftrage 
Jahwes betätigen und — nach unſerer 
ganz beſcheidenen Meinung — betätigen 
werden, bis die Völker dieſe Grundlage 
und das Weſen ſolcher Lehren eben er⸗ 
kannt haben. Walter Löhde 


Beiligenlegende oder Geſchichtfälſchung: 


Die „Münchener Katholiſche Kirchen⸗ 
zeitung“ Nr. 38, Herbſt 1937, bringt, von 
einem Hans Hümmeler verfaßt, die Le⸗ 
gende des „heiligen“ Biſchofs Emme⸗ 
ran, dem an 4 Orten in der Diözeſe 
Regensburg und Erzdiözeſe München 
Gnadengedenkſtätten, ſo in der Wall⸗ 
fahrtkirche Kleinhelfendorf geweiht ſind. 

Wie der blutrünſtige Franke Karl von 
fränkiſcher Geburt, zog Emmeran v. Soi⸗ 
liers aus in das Land der Avaren, Sla⸗ 
wen, Hunnen und Bayern, als er ver⸗ 
nahm, daß dieſe „noch blind ſeien gegen 
das Licht des Glaubens“. In Regensburg, 
unter dem Schutze des Herzogs Theodo, 
ſchlug er ſeinen Biſchofsſitz auf und drang 
natürlich, nur das Hilfemittel des from⸗ 
men Gebetes benützend, „entlang der 
reißenden Bergſtröme“, das Chriſtentum 
verbreitend, vor, dabei „um die Seelen 
dieſes bärenſtarken, wilden und ſchwer zu⸗ 
gänglichen Volkes ringend“. Nach drei 
Jahren bereits hatten aber dieſe Männer 
„ihren ſtummen Trotz“ abgelegt und es 
verlangte den frommen Bekehrer, „fi 
vom Vater der Chriſtenheit den Segen 
zur eigentlichen Aufbauarbeit zu holen“, 
wahrlich eine etwas ſonderbare Begrün⸗ 
dung zu der nun folgenden plötzlichen Ab⸗ 
reiſe St. Emmerans. 

Er nahm Urlaub von Herzog Theodo 
und wandte ſich ſüdwärts den Alpen zu. 
Da ſprengten, ſo erzählt der Legenden⸗ 
ſchriftſteller, Bewaffnete in den Hof, in 
dem der heilige Biſchof zur Raſt abgeſtie⸗ 
gen war. Uta, die Herzogstochter, „hatte 
ſich vergangen“ und als ſie die Folgen 
ihres Fehltrittes nicht länger mehr ver⸗ 
bergen konnte, in ihrer Angſt den ab⸗ 
weſenden Biſchof des ſündigen Amgangs 
bezichtigt. Es war ihr Bruder Land⸗ 
pert, der den reiſenden (oder flüchtenden), 


Biſchof in Helfendorf, wenige Tagereiſen 


von Regensburg entfernt, eingeholt hatte, 
um die Schmach ſeines Hauſes zu rächen. 
Ob man nach den ſattſam bekannten Ge⸗ 
ſchichtefälſchungen der Kirche glauben 
wird, daß die Herzogstochter eine ſo 
plumpe Ausflucht für ein eigenes Ver⸗ 
gehen erfunden haben ſoll? Ob es nicht 
viel glaubwürdiger erſcheint, daß der 
Biſchof, Prieſter ſind um Gründe nie ver⸗ 
legen, durch die Reiſe zum heiligen Vater 
ſich peinlichen Enthüllungen entziehen 
wollte? Jedenfalls verſtehen wir nur zu 
gut, daß „die feierliche Erklärung Emme⸗ 
trans, daß er einer Verleumdung zum 
Opfer gefallen ſei“, auf den Junker Land⸗ 
pert keine Wirkung hatte. Dieſer tötete 
vielmehr auf der Stelle den heiligen 
Biſchof, oder war es gar ein römiſcher 
Wüſtling? Um die Gläubigen von dem 
Martyrium des heiligen Emmeran noch 
mehr zu überzeugen, läßt die chriſtliche 
Legende ihn in eine Scheune ſchleppen, 
ihm die Augen ausitehen, Nafe, Ohren, 
Zunge und alle Glieder ſtückweiſe abſchnei⸗ 
den was in einer recht draſtiſchen, lebens⸗ 
großen Darſtellung in der Wallfahrtkirche 
zu Kleinhelfendorf zur geſchichtlichen 
Wahrheit geſtempelt werden ſoll. Dieſe 
Tat ſoll um das Jahr 660 geſchehen ſein, 
was müſſen die Vorfahren der Bayern 
für Barbaren geweſen ſein! Bemerkens⸗ 
wert bleibt noch, daß nach der frommen 
Legende den Biſchof „Todesahnungen be⸗ 
drängten“, ſollte er etwa ein ſchlechtes 
Gewiſſen gehabt haben? Selbſt der ein⸗ 
fachſte Mann aus dem Volke durchſchaut 
heute ſolche lügneriſchen Legenden, die 
zur Verleumdung und Verächtlichmachung 
unſerer Vorfahren erfunden werden. 


Rolf Beckh. 


„Frauen überfallen Geiſtliche“, der alte Stich, der ſich im Staatl. Muſeum Berlin 
befindet, gibt treffend der damals herrſchenden allgemeinen Empörung über die ſcham⸗ 
loſen Übergriffe der Prieſter Ausdruck. Empörte Frauen züchtigen mit Dreſchflegeln, 
Gabeln und anderem Hausgerät die 9 18 chriſtlichen Nächstenliebe erſchrockenen 
rieſter. 


Auslands deutſchtum und Katholiſche Aktion 


vor 70 Jahren 
Zeitgemäße Nachleſe aus vergilbten Blättern. 


In der Deutſchen Zeitung „Die Epoche“, 
die in Bukareſt für die Deutſchen Rumä⸗ 
niens herausgegeben wurde, leſen wir in 
Nr. 175 vom 16. 2. 1870 (1!) unter der 
kennzeichnenden Überſchrift: 

„Prieſtertum — Pfaffentum — 
Jeſuitismus“ 
folgenden Originalbericht des Turn⸗Seve⸗ 
riner Berichterſtatters der „Epoche“: 

„Das römiſch⸗katholiſche biſchöfliche Or⸗ 
dinariat in Bukareſt hat vor einigen Ta⸗ 
gen folgendes Schriftſtück erhalten: Nach⸗ 
dem aus den gepflogenen Correſpondenzen 
erhellet, daß das Ordinariat, ohne es not⸗ 
wendig zu finden, die jahrelang unermü⸗ 
det fortgeſetzten Bitten einer Gemeinde 
von 400 katholiſchen Familien irgendeiner 
Auseinanderſetzung, Beſprechung oder Be⸗ 
rückſichtigung zu würdigen, Verfügungen 
treffen will, welche die Vertreter der Ge⸗ 
meinde unter den beſtehenden Umſtänden 
für ihr geiſtliches Wohl als Ban ſchäd⸗ 
lich und als einen hierarchiſchen Eingriff 
zugunſten des Miſſions⸗Inſtituts erkennt, 
ſo hat das von der verſammelten Ge⸗ 
meinde erwählte und ermächtigte Komitee 


beſchloſſen: Die römiſch⸗katholi⸗ 
Ihe Gemeinde Turn⸗Severins 
erklärt ſich hiermit officiell 
unter Vorbehalt der weiteren 
Maßnahmen von dem Miſſions⸗ 
Bistum in Bukareſt mit dem 
heutigen Tage unabhängig. Es 
wird noch den meiſten Leſern erinnerlich 
ſein, daß aus Anlaß einer vom früheren 
hieſigen Seelſorger wegen beklagter Ver⸗ 
weigerung eines unentgeltlichen Armen⸗ 
begräbniſſes hervorgerufenen Polemik die⸗ 
ſer Geiſtliche in der Nummer 130 dieſes 
Blattes zurechtgewieſen wurde. Einige 
Tage nach Erſcheinen des Artikels ver⸗ 
ſchwand der Franziskaner plötzlich von 
Turn. Seine Eile war ſo groß, daß er ſo⸗ 
gar das Kirchenſiegel mitnahm, und in der 
Beſtürzung eine Weinkneipe für eine Sa⸗ 
kriſtei anſehend, dort ſämtliche Dokumente, 
Trauſcheine, Tauſſcheine uſw. hinterließ. 
Dieſer gute Hirte ging von der ihm an⸗ 
vertrauten Herde bar alles Anſtandes, wie 
ein anderer wirklicher Hirte aus der Dorf— 
ſchenke. . 

Obwohl man ſich dieſes Verſchwinden 
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anfänglich nicht recht erklären konnte, da 
man im Falle einer Abberufung vom bi⸗ 
ſchöflichen Ordinariat ſo viel Schicklich⸗ 
keitsgefühl erwartet hätte, daß dieſe amt⸗ 
lich bekanntgegeben worden wäre, ſo wird 
durch den dermaligen Verlauf der Sache 
die ganze Machenſchaft klar. Das biſchöf⸗ 
liche Ordinariat nämlich, erbittert über 
die als unerhörte Frechheit angeſehene 
Veröffentlichung, berief den Pater in 
. chſter Stille nach Bukareſt. Eine Zu⸗ 
175 ft neueren Datums ſagt, daß das Or⸗ 
inariat ſchon am 28. September 1869 ſich 
um einen anderen Miſſionsprieſter für 
Turn beworben habe. Die Vorſtandſchaft 
der Gemeinde hatte gleich nach Abzug des 
Franziskaners nach einem Weltgeiſtlichen 
efahndet und die Zuſicherung erhalten, 
aß das r. k. b. Ordinariat Temesvar 
jeden Augenblick geneigt ſei, mit Einver⸗ 
tändnis des Bukareſter Miſſtionsbistums 
einen Weltprieſter nach Turn zu ſenden. 

s dies am 23. November nach Bukareſt 

emeldet wurde, kam keine Antwort. Nach⸗ 
em die Antwort auf die Petition vom 
23. November ausblieb, wurde dieſe tele⸗ 
raphiſch angemahnt. Antwort am Weg, 
heit es. Sie kommt nicht an. Soll es eine 
üge ſein? Unmöglich, was müßte ſich der 
Vater der sus denken, wenn ihm hoch⸗ 
würdige Adminiſtratoren ins Handwerk 
pfuſchen würden? 

Am 22. Dezember kommt ein vom 
4. Dezember (1) datiertes nichtsſagendes 
Schreiben — man werde ſich mit Temes⸗ 
var ſelbſt verſtändigen! 

Die Gemeindevorſtandſchaft bekommt 
Langeweile, ſchließt — nachdem die Ge⸗ 


Na nu Lem Net 


au finden, für die reiche Gemeinde Turn» 
everin augenblicklich. Jetzt, wo die Miſ⸗ 
ſion 400 Gulden Gehalt riecht, jetzt wird 
auch ein Mönch da ſein, um ſelbe zu ver⸗ 
zehren. 

Daß das Proviſorium ſogleich aufgeho⸗ 
ben wurde, trotzdem daß noch immer kein 
Mönch ankam, iſt begreiflich. 

Alſo die Geldbeutet der Gemeinde ge⸗ 
hören dem Miſſions⸗Bistum und die Mit⸗ 
1 8 0 ſollen zuſehen, wie ſie ſelbſt mit 

em lieben Gott einig werden, oder ſich 

ute Plätzchen in der Hölle oder im Sege 
euer ausſuchen, was kümmert das die 
Mi 9 cht ab die Vorſteh 

as ſpricht aber nun die Vorſtehun 
der Gemeinde dazu? a 

Sie ſagt: Wir find die Vorſtehung einer 
Gemeinde von 400 katholiſchen Familien,. 
wir kennen die Verpflichtungen, die wir 
durch dieſes Ehrenamt auf unſere Schul⸗ 
tern geladen haben, und werden nimmer⸗ 
mehr zugeben, daß 1500 Seelen einem 
einzigen Mönchskörper zuliebe in 

eiſtlicher Beziehung verkümmern. Wir 
(mb in dieſem Falle ſelbſt Kläger, ſelbſt 

ichter, uns kümmert in dieſer Beziehung 
kein canoniſches Recht, kein Biſchof, kein 
Kardinal — wir urteilen gerecht, wir ver⸗ 
leumden nicht, wir können beweiſen. Uns 
kümmert nur das geiſtige Wohl unſerer 
Gemeinde. Wir haben an die Stelle des 
auf die gewiſſenloſeſte, das ſittliche Gefühl 
empörende Weiſe verſchwundenen Fran⸗ 
ziskanermönchs einen verſtändigen welt⸗ 
lichen Geiſtlichen geſucht. Wird uns dieſer 
durch jeſuitiſche Umtriebe verſagt, ſo er⸗ 
klären wir uns von heute an una hängig 


Intelligenz dem Proteſtantismus in die 
Arme fällt — mit dem die Seelſorge provi⸗ 
ſoriſch verſehenden Pfarrer von Orſova 
ein Abkommen, nach dem dieſer vom 1. Fe⸗ 
bruar an die Pfarrei definitiv zu über⸗ 
nehmen hat, dafür einen I Sen Ge⸗ 
ja t von 400 Gulden nebit den Stola⸗Ge⸗ 
ühren erhält — und legt den Act dem 
Bukareſter Ordinariate zur Beſtätigun 
por. Ein Blitz, ein Knall! Diesmal iſt 
die Antwort augenblicklich da. Sie blitzt 
und donnert und ſchlägt doch nicht ein. 
Dieſe Blitze ſind Colophonium — eitel 
Pech. Die Gemeinde habe hinter dem Rük⸗ 
ken des Ordinariates gehandelt. Ich er⸗ 
laube mir, dies eine Lüge zu nennen. 
Das Ordinariat habe nicht notwendig, mit 
Temes var Rs zu verſtändigen, der Geiſt⸗ 
liche werde kommen, die Gemeinde habe 
be vorzubereiten ihn zu empfangen und 
ie votierten 400 Gulden Gehalt gelten 
für dieſen!! 

Das iſt der Knalleffekt! Für die arme 
Gemeinde Turn⸗Severin iſt kein Prieſter 
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allertraurigſten Falle als „erſte 
tholiſche Gemeinde“ unabhängig v 
Wir verſtehen nichts von einem Ce 
wir allein haben das Patronatsı 
ſerer Kirche, denn wir bezahle: 
Pfaffentum iſt, haben wir offer 
der Jeſuitismus? Nun, der offen 
durch Unterordnung des geiitgeı 
von 1500 Seelen unter die ma 
weltlichen Intereſſen des Miſſio 
tutes, durch ſcheinbare heuchleriſe 
giebigkeit bis zum entſprechend 
mente, und durch ſtarres Feſthe 
dem jeſuitiſchen Grundſatze, da 
Mittel heilig ſei. das dem Zu 
Hierarchie, die Herrſchaft über d 
felt man dug die anpaßt. Aber 

ſieht man, daß dieſer ſo gefürchte 
tismus mit dem Tode ringt. Die 
aufgehäuften Eisſchollen eines 

dertjährigen Geiſteswinters werde 
en vor dem intenſiven Lichte der 
ſchaft und fortſchreitenden Bild: 
dem Lichte der reinen Vernun 


lophie, der Mutter des von ihm verfluchten 
Zeitgeiſtes, der die Geiſtesfinſternis übers 
winden wird und muß.“ 

Dieſe — für bisher kirchentreue Katho⸗ 
liken ſehr beachtlichen! — Gedankengänge, 
die bei der in kirchlichen Kreiſen gerade 
der Auslandsdeutſchen auf dem Balkan 
herrſchenden Suggeſtion jener Jahrzehnte 
einzigartig wirkten, zeigen uns zweierlei: 

1. Mit der auch heute noch ſo phraſenhaft 
vorgebrachten Betreuung der „Auslands⸗ 
deutſchen“ durch beſondere Miſſion — in 
Banz in Oberfranken befindet ſich ein Klo⸗ 


für des Ordens der „Heiligen Engel“, das 
ür dieſen Zweck beſondere Prieſter aus⸗ 
bildet! — iſt es ſtets aus inneren Gründen 
der Prieſterkaſte mehr als ſchlecht beſtellt. 
2. Bei Menſchen, in denen das Raſſen⸗ 
erbgut ſich immer kräftig regt — und dazu 
gehörten ſchon im vorigen Jahrhundert 
die im Kampf um ihre völkiſche Behaup⸗ 
tung ſtehenden Deutſchen Rumäniens —, 
ſorgt das Handeln der Prieſterkaſte dafür, 
daß der natürliche Widerſtand erwacht und 
bis zur Befreiung von Prieſtertyrannei 
und Dogmenwahn geführt wird. Dr. G. 


Ludendorff im Frühjahr 1923 in Klagenfurt 


„Der Deutſche General Erich Luden⸗ 
dorff wird kommen!“, ſo ging es von 
Mund zu Mund bei den völkiſchen Stu⸗ 
denten Klagenfurts. Begeiſterung erfüllte 
die Herzen aller, wenngleich ſie auch nur 
wenig von der gewaltigen Größe dieſes 
Mannes wußten. Auch wir von der Leh⸗ 
rerbildunganſtalt hörten im Geſchichte⸗ 
unterricht kaum ſeinen Namen, geſchweige 
denn erfuhren wir etwas von ſeiner Feld⸗ 
herrngröße! — Dennoch ſahen wir in dem 
Beſuche dieſes Deutſchen Generals ein na⸗ 
tionales Ereignis! — 2 

So eilte auch ich in den frühen Abend⸗ 
ſtunden nach dem Hauptbahnhof. Die 
Bahnhofſtraße war ſchon dicht mit Men⸗ 
ſchen erfüllt. Der damals national einge⸗ 
ſtellte Heimatſchutz verſah mit Landbünd⸗ 
lern gemeinſam den Abſperrdienſt. Dicht 
vor dem freigehaltenen Bahnhofplatz bis 
zum Gebäude der Tabakfabrik ſtanden die 
verhetzten ſozialdemokratiſchen Volksgenoſ⸗ 
ſen. Sie waren mit Steinen, Zaunlatten, 
Gummiknütteln u. a. m. bewaffnet. Da 
und dort gab es erregte Geſpräche zwiſchen 
Heimatſchützern und Noten. Es wurde 
langſam dunkler und dunkler. Die Er: 
regung in den Maſſen ſtieg. Der Heimat⸗ 
ſchuß mit dem Landbunde wußte, daß es 
„Steine regnen werde“, und der rote Mob 
ſah in ſeinem Untermenſchentum „Blut 
fließen!“ Auf beiden Seiten war man auf 
das Außerſte gefaßt. Die Spannung er⸗ 
reichte ihren Höhepunkt, als General Lu⸗ 
dendorff mit den Herren ſeiner Beglei⸗ 
tung den Ausgangs raum durchſchritt und 
zum offenen Bahnhofplatz heraustrat. 
Hier ſtanden die Autos. Wie die rote 
Menge ſeiner anſichtig wurde, hörte man 
ſchrille Pfiffe gleich darauf wilde „Pfui“ 
Rufe, haßerfüllte Worte, wie „Maſſen⸗ 
mörder“, „Bluthund“, „Kriegsverlänge⸗ 
rer“. — Die nationale Bevölkerung bes 
grüßte den Feldherrn natürlich mit ſtür⸗ 
miſchen Heil-Rufen! — Empört über die 


Niedertracht der rot⸗ und ſchwarzver etzten 
Volksgeſchwiſter ballte ich meine Fäuſte 
und dachte mir, was ſich der Deutſche Ge⸗ 
neral wohl von den Kärntner Deutſchen 
denken werde! — Wohl mit Abſicht war 
der Bahnhofplatz unbeleuchtet geblieben. 
Trotz der Dunkelheit konnte man die auf⸗ 
rechte, ſtolze Geſtalt des Feldherrn erken⸗ 
nen. Die Begrüßungworte wurden durch 
das widerliche Gejohle der roten Menge 
übertönt. Bald darauf beſtiegen die Her⸗ 
ren der Begleitung die Autos, um in die 
Stadt hineinzufahren. 

Nun fing das Rätſelraten an, in wel⸗ 
chem Wagen wohl der General ſäße. 

Während die verhetzten Maſſen ihre 
Wurfgeſchoſſe zum Abſchuß bereithielten 
und wie gebannt auf die abfahrenden 
Autos ſtarrten, durchſchritt der Feldherr 
aufrechten Ganges die Reihen der Roten. 
Erſt oberhalb der Tabakfabrik beſtieg er 
das für ihn bereitgeſtellte Auto. Es war 
eine Ironie des Schickſals, daß gerade das 
Auto mit Steinen bedacht wurde, in dem 
der „rote“ und der „ſchwarze“ Parteiober⸗ 
bonze der Landeshauptſtadt Klagenfurt 
ſaßen. Die „guten“ Sozialdemokraten 
glaubten nämlich, im letzten Wagen ſei 
der General. 

Als der Feldherr vor den Landbund⸗ 
führern in den Muſikſälen eine markige 
Rede hielt und dabei u. a. auch das Wir⸗ 
ken des Judentums grell beleuchtete, kam 
es abermals zu Zuſammenſtößen zwiſchen 
den national und marxiſtiſch eingeſtellten 
Volksgenoſſen. Der Feldherr ſtand ſtolz, 
umgeben von wenigen Landbundmän⸗ 
nern, und als ſich einige ängſtliche Gemüter 
um die Sicherheit ſeiner Perſon bemühten, 
rief er dieſen braven Deutſchen zu: „Wenn 
man Holz hackt, fallen Späne!“ — Als 
der Tumult zu Ende war, ſetzte der Feld⸗ 
herr ſeine Rede fort. Sie hinterließ einen 
nachhaltigen Eindruck bei den Volks⸗ 
geſchwiſtern. H. K. 
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Dr. M. Qudendorff: 
Des Menſchen Seele 


„die Geſetze, nach denen das 
Erbgut des Unterbewußtſeins 
zu rücktritt im Alltag, aber als 
Reſonanzboden mitſchwingt und 
das Handeln mitbeſtimmt bei 
außergewöhnlichen Schickſals⸗ 
ereigniſſen und endlich allein 
beſtimmt in der Todesgefahr 
einer Raſſe, ſind ſo vollſtändig 
von den Ereigniſſen abhängig, 
daß wir gar keinen Einfluß 
auf ſie gewinnen können. Aber 
eine Frage iſt von ganz un⸗ 
geheurer Bedeutung: Gibt es 
eine Möglichkeit, in den Zei⸗ 
ten des Alltags. in denen der 
Bewußtſeinsinhalt allein be⸗ 
ſtimmt, das Rafjeerbgut ſchlum⸗ 
mert und ſomit das tiefe „Ge⸗ 
mütserlebnis“ wegfällt, das 
Unterbewußtſein zum Mit⸗ 
ſchwingen anzuregen? Wir 
ahnen, daß dieſe Frage ent⸗ 
ſcheidet über die andere: Gibt 
es eine Möglichkeit, einzelne 
Menſchen und ein ganzes Volk 
vor der Entartung unter Fremd⸗ 
einflüſſen zu retten, dadurch, 
daß wir auch in jenen Zeiten, 
in denen außergewöhnliche Er⸗ 
eigniſſe nicht ſtatthaben, das 
Erbgut im VUnterbewußtſein 
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mitſchwingen laſſen (wenn vielleicht auch 
nicht in dem gleichen Grade wie in den 
genannten Fällen)? Hierdurch müßte ein 
herrlicher Schutz des einzelnen und des 
Volkes vor Wurzelloſigkeit geſchaffen fein. 
Ein immer wieder zum Mitſchwingen 
angeregtes Erbgut müßte immer wieder, 
unmerklich für den Menſchen ſelbſt, zu⸗ 
rückführen zu der Raſſeart, und 
ebenſo müßte es die „tiefe Ge⸗ 
mütsbewegung“ im Leben des 
Menſchen häufiger machen. Wir 
begreifen, welche Verinner⸗ 
lichung des einzelnen und welche 
Kraft gegenüber der Verderb— 
nis durch Fremdeinflüſſe hier⸗ 
durch geſchenkt wären! Wir 
können dieſe Frage glücklicher⸗ 
weiſe bejahen. Es gibt zu die⸗ 
ſer köſtlichen Möglichkeit nicht 
nur einen, ſondern verſchie⸗ 
dene Wege, und ein ſicheres 
Ahnen, ja Wiſſen dieſes Ge⸗ 
ſetzes lag und liegt dem Han⸗ 
deln aller jener Menſchen zu⸗ 
grunde, die ihrem Volke die 


alten Sitten und Bräuche zu erhalten 
trachten. Volkstänze, ja Kinderreigen und 
Spiele dürfen deshalb nicht wertlos und 
unwichtig erſcheinen, ſondern ſie müſſen 
im Volke in ernſtem Mühen erhalten 
werden als ein köſtlicher Lebensborn. 
Umgekehrt trachtet eine Fremdraſſe, wenn 
ſie den inbrünſtigen Wunſch hat, ein Volk 
in ſeiner Lebenskraft zu vernichten, ſehr 
richtig vor allem danach. dieſe Güter zu 
nehmen, die jederzeit das Erbgut ſeines 
Unterbewußtſeins, den „Reſonanzboden“ 
mitſchwingen laſſen. Fremde Sitten, fremde 
Tänze, „internationale Feiern“ ſollen und 
können ein Volk wurzellos machen, Ge⸗ 
mütserleben verhindern. Eine noch ſtär⸗ 
tere, das Raſſegut weckende Wirkung geht 
natürlich von der „Volkskunſt“ aus, vom 
Volksliede und allen Dichtungen, Bild⸗ 
und Bauwerken. die ganz aus der Raſſe⸗ 
eigenart geboren ſind. 


Um den großen Un⸗ 
terſchied der Raſſekunſt, 
die das Unterbewußt⸗ 
ſein zum Miterleben 
anregt, von einer raſſe⸗ 
remden Kunſt der 

Selbſt beobachtung 
deutlich au machen; darf 
der nordiſche Menſch 
natürlich nicht die Wir⸗ 
kung nordiſcher Kunſt, 
alſo etwa die griechi⸗ 
ſche oder die Renaiſ⸗ 
ſancekunſt, heranziehen. 
darf auch nicht etwa 
an das perſiſche Gilga⸗ 
meſchepos denken oder 
an die Sagen, die die 
Gläubigen des Zoroa⸗ 
ſter oder die Inder ſchu⸗ 
fen, denn ſie alle ſind 
von ſeiner nordiſchen 
Raſſe geſchaffen. Er 
muß ſich etwa ein chi⸗ 
neſiſches Bauwerk be⸗ 
trachten. Er wird dann 
erfahren. daß hier das 

Unterbewußtſein 
ſchweigt und der Reiz 
des „Fremdartigen“ 
hauptſächlich erlebt 
wird. Um hier nun 
nicht Mißverſtändniſſe 
zu erzeugen, ſo ſei be⸗ 
ſonders betont, daß 
Kunſt ebenſo wie Gott⸗ 
erleben über der Raſſe⸗ 
eigenart ſtehen kann 
und nur in das Ge⸗ 
wand einer Raſſeeigen⸗ 

tümlichkeit (chlüpft. 


Alte deutſche Fachwerkhäuser 
N an der W 


Aber ein ſolches Schaffen iſt ſelten und 
wird im Künſtler nicht durch Schöpfen aus 
dem Erbgut im Unterbewußtſein, nicht 
durch Einwirkung desſelben auf ſein Er⸗ 
leben, ſondern im überbewußten Schauen 
geſtaltet. Doch ſelbſt ſolche Kunſt kann 
freilich niemals „international“ und ohne 
Raſſefärbung in ihrem Werke ſein. wohl 
aber kann ſie bei allen gottwachen Men⸗ 
ſchen Brücke zum überbewußten Leben 
werden.“ 


Deutſche Gotterkenntnis Frau Dr. Mat⸗ 
hilde Ludendorffs zeigt den Weg zum 
Freiwerden von der Prieſterkaſten⸗Tyran⸗ 
nei und zur arteigenen Lebensgeſtaltung. 

Sorgt für Aufklärung über das Weſen 
der überſtaatlichen Mächte, die Prieſter⸗ 
kaſten und das Chriſtentum, aber auch 
über das Weſen Deutſcher Gotterkenntnis 
und für die Geſchloſſenheit des Volkes. 

Erich Ludendorff. 


in Bad Soden⸗Allendorf 
erra 
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Ihr ſollt nicht Sold 

„Ihr ſollt nicht Gold noch Silber noch 
Erz in euren Gürteln haben ..“ So 
ſteht im Evangelium Matthäus im 10. 
Kapitel im 9. Vers. 

Und einmal hatte der Papſt Leo XIII. 
— vorher Vincenzo Graf Pecci, war Papſt 
von 1878 bis 1903 — in ſeinem Zimmer 
eine große Summe Geldes in Goldſtücken 
auf ſeinem Tiſche aufgezählt, als einer 
ſeiner Kardinäle. Roſella, zu ihm ins 
Zimmer trat. Da wurde der Papſt auch 
noch auf kurze Zeit abberufen ins Neben⸗ 
zimmer, und er mußte — den Kardinal 
mit dem Geld allein laſſen. Ehe er aber 
das Zimmer verließ, wandte er ſich zum 
Kardinal zu und ſagte zu ihm: „Lieber 
Bruder, vergangene Nacht hat ſich eine 
Fledermaus in das Zimmer verirrt. Wir 
müſſen Sie aufſcheuchen. Bitte klatſchen 


Sie doch immer feſt in die Hände bis ich 
zurückkomme.“ 

Ob die Fledermaus ein „Vampyr“ war 
und es — auf das Gold abgeſehen hatte? 


Wltr. Hchbg. 


Das kritiſche Säuerlein 


Ein ſchlichtes, katholiſches, aber doch 
recht volkstümlich⸗verſchmitztes Bäuerlein 
konnte doch nicht, trotzdem er ſich treu zur 
Kirche hielt. die Auferſtehung des Flei⸗ 
ſches begreifen und daran glauben. Er 
hatte ſeine Zweifel auch ſchon ſeinem 
Beichtvater geäußert. Und als er nun 
wieder einmal gebeichtet hatte, meinte 
ſein Beichtvater, er könne ihm doch keine 
Abſolution erteilen und ihm verſprechen, 
daß er der ewigen Seligkeit teilhaftig 
werde. wenn er nicht an die Auferſtehung 
glaube. Da meinte nach kurzer Über⸗ 
legung das Bäuerlein: „Ja. da muß ich 
wohl daran glauben, aber, verehrlicher 
Vater, Ihr werdet ſehen, es wird nichts 
draus aus der Sach!“ 

W. Hchbg. 


Jeder Menſch hat einen vogel 


Is 


Immer iſt er hinter dir 
wie am Sund das 


ter dir, 
Schwänzchen 


und kommt Vati grad 
daher 
kriegt er die meisten Hiebe. 


ren un. 
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ſchwitzend ſchwirrt er hin⸗ 


wagit 
„ihr“ ein Tänzchen ... 


Immer jteht er auf der 
Wacht 
und tut ſich nie beſchwe⸗ 


N 


verlegen ſieht zur Seite er, 


du mit geſtehſt du ihr die Liebe... 


dein grauſam Schnarchen 
hören! 


Die Vorgia 


Von Johannes Scherr 
(4. Fortſetzung) 


Wie der jüngere Papſtſohn, welcher ſich 
in ſeinem Karbingts mantel, fo falten reich 
derſelbe war, ſehr beengt und verunbe⸗ 
quemt fühlte, dieſe neue Gunſtbezeigung 
1 zärtlichen Vaters aufgenommen, 
avon weiß uns nicht einmal der viel⸗ 
wiſſende Zeremonienmeiſter Burkhard 
etwas zu ſagen. Wir können und dürfen 
aber vermuten, daß Ceſare bei dieſem 
Anlaß einen nicht gerade brüderlichen 
Seitenblick auf ſeinen ſo ae Nepia 
Bruder geworfen und ſeinen Lieblings⸗ 
edanten „Aut Caesar, aut nihil!“ in den 

art gemurmelt habe. Möglich auch, 
wahrſcheinlich ſogar, daß er dieſen Lieb⸗ 
lingsgedanken gegen ſeinen vertrauteſten 
Diener und Oberbravo, den Venetianer 
Michele Corella oder Coreglia, welcher 
unter dem Namen Michelotto im Bor⸗ 
giadrama eine zwar nicht vortretende, 
aber doch ſehr handelnde Rolle ſpielte, 
ausgeſprochen habe, und zwar mit Bei⸗ 
fügung eines zweckdienlichen Kommen⸗ 
tars. Übrigens war Michelotto einer von 
denen, welche halbe Worte verſtehen oder 
auch ſtatt mit Worten mit Winken für⸗ 
lieb nehmen. Cefare Borgia hat den ver 
ſtändnisvollen, allzeit realpolitiſch⸗hand⸗ 
willigen Mann ſpäter dankbar zum 
Hauptmann feiner Leibwache befördert. 

Die beiden Papſtſöhne ſollten alſo in 
den nächſten Tagen nach Neapel reiſen; 
der eine, um in ſein Herzogtum Benevent 
eingeführt zu werden, der andere, um 
dem Re Federigo den päpſtlichen Segen 
da übermitteln. Da war es angezeigt. 

aß die gute Mutter Vanozza den Göh: 
nen zum Abſchied noch ein kleines Feſt 
geb Sie bewohnte zur Sommerzeit eine 

illa in ihrem unfern der Kirche San 
Pietro ad Vincula gelegenen Weinberg, 
und dorthin lud ſie am Abend vom 
14. Juni ihre Söhne ſowie etliche Freunde 
der Familie. Man war „en petit comité“ 
und guter Dinge. Während 25 Mahlzeit 
meldete man dem Duca di Gandia, daß 
eine Feen mit einer Maske vor dem 
Geſicht ihn zu fprehen verlangte, was 
weiter nicht auffiel. Juan Borgia war 
als ein galanter Mann bekannt. 

Es handelte ſich alſo wohl um eine Be⸗ 
ſtellung in Liebesſachen und in ſolchen 
Geſchäften waren Masken bräuchlich. 
Als die Stunde des Aufbruchs gekommen 
und die Gäſte lich zerſtreuten, verab⸗ 


ſchiedeten ſich Juan und Ceſare von ihrer 
Mutter und beſtiegen die ihrer 1 
den Maultiere, welche den einen in den 
Vatikan, den anderen in ſeinen Palaſt 
im Borgo von San Angelo zurüdtragen 
ſollten. Beim Palaſt des Kardinals 
Sforza ſagten die Brüder einander gute 
Nacht. Juan nahm die Maske hinter ſich 
auf fein Reittier und lenkte dasſelbe bis 
zur Piazza der Juden. Hier befahl er dem 
einzigen Diener, der ihm gefolgt war, 
eine Stunde lang auf ihn zu warten und, 
falls er, der Herzog, dann noch nicht 
wieder da wäre, in den Vatikan zurückzu⸗ 
kehren. Dies gejagt, verſchwand Juan mit 
ſeinem maskierten Begleiter in einer der 
nächſten Gaſſen. Der Knecht wartete und 


wartete, ſein Herr kam nicht wieder. 


Der Papſt, gewohnt, ſeinen liebſten 
Sohn des Morgens zeitig zu ſehen, war 
ſchon beunruhigt, als Don Juan nicht er⸗ 
ſchien. Doch meinte Alexander, welcher 
den Lebenswandel ſeines Sohnes kannte, 
derſelbe wäre wohl bis in den Tag hin⸗ 
ein bei einer ſchönen Donna zurüdgehals 
ten worden. Aber der Tag verging, der 
Abend kam und Gandia blieb noch im⸗ 
mer aus. Zugleich kam die bedrohliche 
Meldung, der Diener des Duca ſei auf 
dem Judenplatz gefunden worden, tödlich 
verwundet und unfähig, über das Ver⸗ 
bleiben ſeines Herrn Auskunft zu geben. 
Jetzt erſchrak der Papſt heftig und viel⸗ 
leicht durchzuckte ihn blitzartig der Ge⸗ 
danke, daß ſein älterer Sohn ſeinem jün⸗ 
geren im Wege geſtanden. Was es dazu⸗ 
mal von Polizei in der wegen ihrer täg⸗ 
lichen und nächtlichen Anſicherheit ver⸗ 
rufenen Hauptſtadt der Chriſtenheit gab, 
wurde alsbald in fieberiſche Tätigkeit ge⸗ 
ſetzt. Denn ſchon lief in Rom das Gerücht 
um, der Duca di Gandig ſei ermordet 
und der Tote in die Tiber geworfen 
worden. . 

Man griff demzufolge Fiſcher, Kahn⸗ 
führer und Händler auf, welche ihr Ges 
werbe mit dem Fluß in Berührung 
brachte, und unterzog ſie Verhören. 

Darunter war ein Slawonier namens 
Georg, welcher an der Ripetta einen 
Handel mit Holz und Kohlen hatte und 
bei ſeiner Ware Nachtwache zu halten 
pflegte, um nicht beſtohlen zu werden. 
Befragt, ob er in der Nacht vom 14. auf 
den 15. Juni etwas Ungewöhnliches 
wahrgenommen hätte, antwortete er: „Sa: 
wohl. Es war ungefähr eine Stunde nach 
Mitternacht, als ich aus der Gaſſe, die 
zur Linken des Hoſpitals der Slawonier 
an den Fluß führt, da. wo man den 
Kehricht ins Waſſer wirft, zwei Männer 
kommen ſah. Sie ſchauten ſich um und 
gingen in die Gaſſe zurück. Dann kamen 


1 


zwei andere, ſahen ſich ebenfalls um und 
gaben ein Signal. Auf das hin erſchien 
ein Reiter auf einem Schimmel am Ufer. 
Der hatte hinter ſich einen Toten, deſſen 
Kopf und Arme auf der einen und deſſen 
Beine auf der anderen Seite des Pferdes 
herabhingen. Der Reiter ſtellte ſein Roß 
mit den Hinterfüßen gegen den Strom. 
Seine Begleiter zogen den Leichnam von 
der Krupe des Pferdes und ſchleuderten 
denſelben mit aller Kraft ins Waſſer. 
Habt ihr ihn tüchtig untergetaucht? fragte 
der Reiter. Ja, Herr, lautete die Ant⸗ 
wort. Der auf dem Schimmel blickte auf 
die Strömung, und da er den Mantel 
des Toten oben ſchwimmen ſah, ließ er 
mit Steinen danach werfen, bis jener 
unterſank.“ So Georg, der Slawonier. Auf 
die Frage, warum er das unheimliche Ge⸗ 
ſchehnis nicht ſofort zur Anzeige gebracht 
habe, gab er die charakteriſtiſche Ant⸗ 
wort: „Ach, Gott, ich habe mein Lebtag 
wohl 100 Leichname nachtſchlafender 
Weile in den Tiber werfen ſehen, ohne 
datt jemals ein Hahn danach gekräht 
ätte.“ 


Diesmal war dem nun aber nicht ſo. 
Alle Fiſcher wurden aufgeboten, den 
Toten zu ſuchen, und am 17. Juni um 
Mittag iſt der ermordete Papſtſohn vom 
Tibergrund heraufgefiſcht worden, in 
Sammet und Seide gelleidet, beſtiefelt 
und beſpornt, ſeine mit 30 Dukaten ge⸗ 
füllte Börſe am Gürtel, mit zuſammen⸗ 
gebundenen Händen, mit durchſchnittener 
Halspulsader und neun Stichwunden am 
Kopf, an der Bruſt und am Unterleib. 


Der Leichnam iſt in einem Bott zur 
Engelsburg gebracht und dort, mit der 
Rüſtung eines Gonfaloniere der Kirche 
angetan, aufgebahrt worden. Die Stadt 
war in Beſtürzung. Die ſpaniſchen Lands⸗ 
knechte gingen mit gezogenen Schwertern 
umher, fluchend oder jammernd. Am 
Abend wurde der Ermordete auf offener 
Bahre bei Fackelſchein in düſterem Lei⸗ 
chanpomp nach der Kirche Santa Maria 
del Popolo gebracht, wo er ſeine Ruhe⸗ 
ſtätte fand. Weder ſein Vater noch ſeine 
Brüder haben ihn zum Grabe begleitet. 
. . . So endete, noch nicht 24 Jahre alt, 
der Lieblingsſohn Alexanders des Sechſten. 

Der Papſt ſaß verzweifelnd im Vati⸗ 
kan. Als er — meldet Burkhard — er⸗ 
fahren hatte, daß der Herzog ermordet 
und wie Kehricht in den Fluß geworfen 
worden ſei, kehrten ſich ihm alle Ein⸗ 
geweide im Leibe herum und in ſeinem 
Schmerz und in ſeines Herzens Bitterkeit 
verſchloß er ſich in ein Gemach und weinte 
bitterlich. Drei Tage lang nahm er weder 
Speiſe noch Trank und ließ niemand vor. 
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Er foll in feiner Einſamkeit e 
aufgeſchrien haben: „Ich kenne den Mör⸗ 
der!“ Den flehenden Bitten des Kar⸗ 
dinals von Segovia zuliebe öffnete er 
endlich ſeine Türe, und am 19. Juni ver⸗ 
ſammelte er die Kardinäle und die Ge⸗ 
ſandten der fremden Höfe im Konſiſtorium, 
allwo er in ſeiner Verſtörtheit ganz ſelt⸗ 
ſam ſich gab und hielt. 


Das machte, der Menſch durchſchlug den 
Borgia, der Vater triumphierte über den 
Pontifex. 


„Ich bin der Welt ein Argernis“, rief 
er aus. „Ich bitte Gott und die Menſchen 
um Verzeihung und gelobe, daß es anders 
und beſſer werden ſoll im Vatikan und 
in der Kirche.“ Und gleich darauf: „Oh, 
wenn ich ſieben Throne beſäße, alle würde 
ich hingeben für das Leben des Herzogs, 
meines Sohns!“ Das Schmerzgefühl, 
welches aus dieſer Außerung ſprach, war 
gewiß wahr und echt. Für den Augenblick 
wohl auch die Reuebezeigung. Aber die 
Reue währte nicht lange. Auch hier, wie 
ſo häufig im Leben und in der Geſchichte, 
tft der Weg zur Hölle mit guten Vor⸗ 
1 — gepflaſtert geweſen. Aber die Pfla⸗ 
terung war bald durchgetreten. Im erſten 
Feuer ſeiner ebenſo plötzlich erwachten 
als raſch wieder erloſchenen Gewiſſens⸗ 
qual hatte der Papſt eine Kommiſſion 
von ſechs Kardinälen beſtellt, um die 
Reform der Kirche vorzuberaten und ein⸗ 
zuleiten. Als dieſe Kommiſſäre aus dem 
Scherz Ernſt machen wollten und Sr. Hei⸗ 
ligkeit reformiſtiſche Vorſchläge unter⸗ 
breiteten, wies Alexander ſie ein für alle⸗ 
mal ab und zur Ruhe, weil, wie er ſagte, 
ſeine pontifikale Macht und Gewalt keine 
Beſchränkung erfahren dürfe. Auch die 
zuerſt mit großem Geräuſch, mit vielen 
Häuſerdurchſuchungen, Verhaftungen und 
Folterungen angehobene Unterſuchung 
über die Ermordung ſeines Sohnes ließ 
er bald wieder einſtellen, und er wußte 
wohl warum. Er kann ja den Mörder. 
Ganz Rom, ganz. Italien kannte den⸗ 
ſelben, obzwar die Leute ſich zunächſt 
hüteten, ſeinen Namen öffentlich auszu⸗ 
ſprechen, den Namen Ceſare Borgia. Aber 
jetzt wurde die ganze appenniniſche Halb⸗ 
inſel entlang offenbar, was die Menſchen 
von der Borgiaſippſchaft hielten. 

Es war wie das Aufberſten einer ſcheu⸗ 
fäligen Eiterbeule. Ceſare, hieß es, habe 
ſeinen Bruder Juan „expedieren“ laſſen, 
weil ihn dieſer bei ihrer gemeinſamen 
Geliebten, ihrer ehebrecheriſchen Schwä⸗ 
gerin Donna Sancia, ausgeſtochen. Und 
das war der verderbten Phantaſie und 
der zügelloſen Läſterſucht der Zeitgenoſſen 
noch nicht grell und gräulich genug. Sie 


fehten daher an die Stelle der Donna 
Sancia die Donna Lukrezig. Selbſt ein 
Mann wie Machiavelli gab deutlich zu 
verſtehen, daß er dieſen Gräuel höchſter 
otenz für eine Tatſache hielte. Andere 
eitgenoſſen, ältere und jüngere, wie 
annazaro, Matarazzo und Gufcciardini, 
ſprachen davon als von etwas allgemein 
Bekanntem und Anerkanntem 
Trotzdem empörte I das fittlihe Ge⸗ 
fühl gegen dieſen Glauben an ein Ver⸗ 
brechen wider die Natur. Zwar, daß Ce⸗ 
ſare ſeinen Bruder ermorden ließ, das 
darf auch uns für ſo ausgemacht gelten, 
wie es den Menſchen von dazumal galt. 
Aber das Motiv des brudermörderiſchen 
Frevels war wohl ein anderes, näher⸗ 
liegendes und natürlicheres: die unbän⸗ 
dige Ehr⸗ und Herrſchſucht des zweiten 
Sohnes Alexanders des Sechſten. Die hat 
ihn zum Kain gemacht. Was, er, welcher 
ſich ſeinem Bruder Juan fo unendlich 
überlegen fühlte, er ſollte in der Kar⸗ 
dinalskutte dahinvegetieren, während 
jener einen Herzogsmantel trug und viel⸗ 
leicht zum Tragen einer Königskrone aus⸗ 
erſehen wäre? Raum dem Genie, dem 
Willen und der Kraft! Weg mit allem 
Hinderlichen und Hemmenden! Soll ich 
den Stein nicht aus meinem Wege ſtoßen, 


weil der Stein Juan Borgia heißt? Pa⸗ 
pachen wird weinen, wohl auch ein biß⸗ 
chen wüten. Aber das wird vorübergehen, 
und er wird ſich, wie alle die andern, 
darein finden, darein finden müſſen, daß 
ich es endlich als an der Ri: erachte, zu 
zeigen, wer Herr und Meiſter ſei im 
ar Borgia. Meſſer Michelotto, komm 
er und lafſ' dir ſagen, was gewollt und 
getan werden mu 

Wie es ſcheint, hat es Ceſare dem An⸗ 
ſtand gemäß gefunden, während der tru⸗ 
belvollen Tage, die der Auffiſchung ſeines 
ermordeten Bruders folgten, ſich ſtill in 
ſeinem Palaſt im Borgo zu halten. Er 
hatte ja auch alle Hände voll zu tun, 
ſeine Vorbereitungen zur Legatenfahrt 
nach Neapel zu treffen. Das Dekorum 
ee Dam den widerwärtigen Kar⸗ 
dinalshut ſofort beiſeite zu legen, und jo 
1 807 die Leute da drunten am Veſuv 
ehen, mit welcher Pracht ein Kardinal⸗ 
u Borgia aufzutreten vermöge. Die 
Stunden, welche die Sorgen um ſolches 
Auftreten nicht in Anſpruch nahmen, 
verbrachte er mit Würfelſpiel oder auch 
unterhielt er ſich damit, ſeiner Umgebung 
Rätſel aufzugeben, worin er ja Je ge⸗ 
ſchickt war. Ob er während des Reites 
vom Juni und während der zwei erſten 
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Drittel vom Juli — denn alle diefe Zeit 
verweilte er noch in Rom — eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit ſeinem Vater Papſt 
hatte, iſt ungewiß. Auch nicht wahrſchein⸗ 
lich, da keiner unſerer Zeugen von einer 
ſolchen Zuſammenkunft weiß. Dem hei⸗ 
ligen Vater mußte es wohl zu peinlich 
ſein, den Kain zu ſehen, welcher ihm 
ſeinen Abel erſchlagen hatte. Zumal der 
Kain ihm ſelber Furcht einflößte, und 
was Ceſare betrifft, ſo mochte er es nicht 
72 haben, den Vater zu begrüßen, weil 
es ihm rätlich ſchien, daß der alte Herr 
ſich erſt zuvor etwas faßte und beruhigte. 

Am 22. Juli brach der Kardinallegat 
mit großem Gefolge von Rom auf und 
am 10. Auguſt hat er in Kapua den 
König Federigo, den letzten ſeines Hau⸗ 
ſes, inveſtiert und inthroniſiert. Während 
der Feſtlichkeiten, welche dieſe Königs⸗ 
krönung begleiteten, traf auch Jofred 
Borgia mit ſeiner Frau Sancia in Kapua 
ein. Der Papſt, von einem vorüber⸗ 
gehenden Überdruß an ſeinen Kindern 
angewandelt, hatte ſeinem jüngſten und 
harmloſeſten Sohne befohlen, Rom zu 
verlaſſen und fürder in Squillace, ſeinem 
neapolitaniſchen Fürſtentum, zu wohnen. 
Es ſteht nichts der Vermutung entgegen, 
daß Ceſare Borgia während der Krö⸗ 
nungsfeierlichkeit ſich allerlei Gedanken 
gemacht, was König Federigo für die 
Borgiapolitik zu bedeuten oder nicht zu 
bedeuten haben werde. Auch mag das 
Auge des päpſtlichen Legaten bei dieſer 
Gelegenheit auf ein Bildnis der Prin⸗ 


fers nagen d' Aragon, Federigos am 
ranzöſiſchen Hof erzogene Tochter, ge⸗ 
fallen ſein, als auf das Bild einer Dame, 
deren Gemahl zu werden ein Papſtſohn, 
welcher feſt entſchloſſen war, aus dem 
Kardinalspurpur heraus — und in einen 
Fürſtenpurpur hinein zu ſchlüpfen, unter 
Umſtänden wohl ſich entſchließen könnte. 
In Kapua, wie in Rom, müſſen in jenen 
Sommertagen ſeltſame Reden gegangen 
ſein. Die bevorſtehende Entkardinali⸗ 
ſierung Ceſares galt für gewiß und es 
hieß auch, der ihm von den Schultern zu 
nehmende Kardinalpurpur ſollte ſeinem 
Bruder Jofred ie e werden, 
worauf Ceſare ſeine Schwägerin⸗Buhlin 
Sancia heiraten würde. Die war ja auch 
eine neapolitaniſche Prinzeſſin und konnte 
folglich ihrem Gemahl ebenfalls eine Art 
von Anwartſchaft auf die Krone von 
Neapel eröffnen. Derweil kehrte der Herr 
Legat nach Rom zurück, wo er am 4. Sep⸗ 
tember eintraf. Voll ſcheuer Untertäuig⸗ 
keit holten ihn die Kardinäle am Tore 
ein und geleiteten ihn zum Vatikan, wo 
der Papft, auf dem Throne ſitzend, im 
verſammelten Konſiſtorium den Sohn 
empfing. Mit welchen aus äffiſcher Liebe, 
Abſcheu und Furcht gemiſchten Gefühlen, 
läßt uns der gute, als Augenzeuge an⸗ 
weſende Ceremonienmeiſter erraten, wenn 
er lakoniſch ſchreibt: „Der Kardinal ſagte 
dem Papſte kein Wort, noch der Papſt 
dem Kardinal; ſondern jener küßte dieſen 
und ſtieg vom Throne herab.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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u. Reichsbahninſp. 
i „ D. G. L., 52 J., 


Erfahrene, türhtioe Stütze 


die ſehr gut lochen kann und bei Hausarbeit mit aufaßt, Erfabr. 1. Hoch- u. 
neben Dieuſtmädchen in Landhaushalt mit 2 Perſonen Tiefbau ſowie Sied⸗ 
geſucht. Gule Zeugniſſe und gute Empfehlungen erwünſcht. lungbauten, ſucht 


Beſchäftigung. Ang. 
unt. B. H. 907 alt 
den Verlag. 


Vertrauensſtellung 


u. geeigneten Wirkungkreis ſucht geb. 
ftaatl, gepr. Säuglingspflegerin mit beit. 


Angebote unter A. K. 901 an den Verlag. 


Für mein Sanatorium ſuche ich 


2 Pfleger 


(Lernpfleger), die Neigung zur Kranlen⸗ 


pflege baben. Bewerbungen mit Gehalts- Zeugn., tatkräftig, geſund, zuverläſſig, 
anſprüchen bei freier Stalion an Dr. hauswirtſchaftl. erfahren, Handelsſchule 


Honetamp, NintenWeſer. 


Wer 


ſich einen guten Verdienſt ſchafſen 


will 


dem errichtet bekaunte Bremer 
Großröſterei eine gewerbsmäßige 


Vertriebsſtelle 


für Kafſee, Tee, uſw. 
Keinerlei Riſito 
Poſtſach 185 


eſuthe 


geſchl., muſikal., Führerſchein. Angeb. 
unter M. L. 904 an den Verlag. 


Hrakt. Landwirt 


Dlſche. Gotterk. (L.), 38 J., verh., von 
Jugend auf im Fach, auf all. Gebieten 
d. Land⸗ u. beſond. Viehwirtſchaft recht 
ute pralt. u. theor. Kenntn. u. Er⸗ 
ahrungen, landw. Prüfung mit „Sehr 
ut“ bejlanden, ſucht z. 1. 10. oder 
le Stellung als landw. Beamter. 
ngeb, unter P. A. 918 an den Verl. 


18jähriges, kräfliges 
Mädchen 
in Haus: u. Näharbeit erfahr., möchte 
ſich in ein. bürgerl. Haush. im Kochen 
weiter ausbilden bei Gehalt und Fami⸗ 


Bremen C 


Elelle 


N) 1sjähriges lienanſchl. Weſtfalen bevorzugt. Angeb. 
and: ſucht zur Ausbil⸗ unt. M. J., poſtlagernd, Holte über 
b it Ni Sticthauſen⸗velde (Sitfriest.). 
ar el er &t ll j Stellenſuchende! aut bine meine 
J au Bei Einſendung von Tochter eine Stelle 
e elle Offerten feine Orla, als 


Pferdepfleger, ſucht 


3. 15. 8. 38 ruhige nalzeugnſſſe belegen: 


Eine Haftung ſür die 


Lehrgut Haus- 


Dauerſtellung. W. Oſlpreuß. o. Schle⸗ Rückſendung der ein: 

Majewſti, Lübeck ⸗ A bevorz. Zuſchr. gereichten Unterlagen tochter 

Walddorf, Eichen⸗ unt. gh. L. 917 an kann, ser Berlan nicht am liebten in der 
2 den Verlag. übernehmen Stadt. edingung: 

— — vom 18. 10, DR bis 


15. 4. 39. Schlicht 

um ſchlicht. 
Artur Görlach, 
Molſchleben. 


Französisch 


Wenn Sie einige Vorkenntniſſe haben, fordern 
Sie koſtenlofe Probenummer der Sprachzeitſchriften 


Langenscheldt's English Montniy Magazine 
oder LE Journal Irangals Langenscheidt 


portofrei und unverbindlich. Sie werden begeiftert fein. 
Es gibt nichts Schöneres, als nach angeſtrengter Cages⸗ 
arbeit einen ſo netten, unterhaltenden und zugleich 
auch lehrreichen Leſeſtoff in die hand zu be⸗ 
kommen. Sür die nicht ganz „Sattelfeſten“ er⸗ 


39. freie Deutſche, 
t auf Rittergut 
. Wirtſchafterin 
tät., geb., durchaus 
zuverl. u. lücht., 
Güte u. Liebe zu 
Kind., ſucht z. 1. 10. 


verantwortl. 
Wirkungkreis 


in frauenl. Dattgl. 
(L.) Hauſe b. adl. 


Deutſchen, wo ich 
meine 9j. Tochter 
mitnehmen kann. 


Angeb. unt. „Kur- 
mart“ 923 an den. 
Verlag. 


Ig. Mädel, 15⅛ 
Ihr., Landjahr ab⸗ 
ſolv., ſucht 


och 
lehrſtelle 


Milteldeutſchl. Dev. 
Ang. u. A. W. 908 
an den Verlag. 


Freie Deutſche, 41 
J., Gotlerlenntnis. 
(L.), als Pflegerin 
tätig, 


ſucht 
Wir kungkreis 
Erfahrung in Kin- 
dererzieh., 5 
Schneiderei, 
arbeiten. Angeb. u. 
3. F. 915 an den 
Verlag, München. 


Suche für meine 


jährige Tochter, 
Oberſekundareiſe, 


Stelle als 
pflicht iahrmädel 


bei voll. Familien- 
anſchl. Zum Hingſt, 
Düſſeldorf, Coper⸗ 
nicusſtraße 63. 


Sippen⸗Anzeigen 


Am 10. 7. 1938 ü. 3. geſellte 
Swanewit und Teulomar ein Schwe⸗ 
ſterchen. Durch Sippengeſetz erhielt 
es den Vornamen 
Heidelind 

Sippe Friedrich⸗Wilhelm Brauer 
Dresden, Chemnitzer Straße 89 


ſich zu 


leichtern wir das Leſen durch Dofabelüber- 
ſetzungen und Erläuterungen am Rande jeder 
Seite. Monatlich ein Heft 50 Rpf., 
vierteljährlich 1,55 AM. 


Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung 
Barlin-Schöneberg 400 


Ehrh 


Willi Runge und Frau Emma 


Uns wurde ein kräſtiger Junge geboren 


art 


geb. Hunſicker 


Krelingen, den 13. 7. 1938 
ü. Walsrode | Hann. 


Im Juli 1988 wurde unfer 
Ehnt Alfers 


Sippe Ehnts 
Oldendorf / Burhaſe 


geboren. 


Zur Gudrun kam 


Kraft Dieter 
In großer Freude 
Georg Reichert u. Gretel, geb. Kraft 
Oberurſel im Taunus, 18. 7. 1938 


Wir haben uns verlobt 
Annelieſe Lepper 
Dierk Grotheer 


Oſterholz⸗Schambeck Rltterhude 
im Juli 1988 


Die Deutſche Ehe ſchloſſen 
Asko von Remnig 


Mara von Kemnitz 
geb. Weichert 


munchen, den 28. 7. 5938 
Schleißheimer Straße 255/ 


"Dr ſchloſſen die Ehe in Deulſcher Goti⸗ 
erfeniminie Fritz Timpe 5 
Betiy Timpe 
geb. Rohmeder 


Sannpver»Wülfel, am 28. 7. 1938 
Hildesheimer Chauſſee 117 


In Deuticher Gotterkenntnis verſchied 
nach langer, ſchmerzvoller Krankheit 
unſer alter Mitkämpfer 


Baurat Karl Fichtner 


am 29. 6. 1938 im 44. Lebensjahre. 
Wir werden fein Andenken ſieis in 
Ehren halten. 


Die Wiener Mitlämpfer 


Am 11. 7. 1938 verſchied unerwartet 
mein guter Mann 

Albert Berner, ober monteur 
im 53. Lebensjahre, ein aufrechter und 
vorbildlicher Kämpfer im Sinne des 
Hauſes Ludendorff. Auf dem Steig⸗ 
friedhof in Bad Caunſtait wurde er 


zur letzten Ruhe gebettet. Ich danke 
ſeinen Freunden und Mitkämpfern, vor 
allem Herrn Oberſchulrat Kimmich, für 
die@eltaltung der Deutſchen Totenſeler. 
Stuttgart- W., im Jult 1938 
Bismarckſtr. 122 Elfriede Werner 


— — 
Viergiglührige 


Am 7. 7. 38 machte ein Herzſchlag dem 
latfrohen Leben unſerer lieben 

Betti 
ein allzufrühes und unerwartetes Eude. 
Wir ſagen allen Dank, die uns ihre 
aufrichtige Teilnahme bezetgien. Ganz 
beſonderer Dant gebührtframtliepeter⸗ 


ſen füür ihre hiugebende Liebe und Herrn 
Goldſchmidt, Flensburg, für feine trefs 
empfundenen Worte bei der Deutſchen 
Totenſeier, die in Hülltoft, Schleswig, 
ſtattfand uud die jo ganz dem Geiſt der 
Toten gerecht wurde. 

Familie Hans Rödel, Hof a. d. Saale 


Ged.⸗Auskauſch (weibl.) 


Gedildeles nord. Mädel 


aus guter Sippe, natur-, muſit-, kunſt⸗ 
lieb., häusl., geiſtig rege, ſucht Gedan— 
len⸗Austauſch mit gebild. Landwirt od. 
Akademiker a. Deutſchland od. d. nord. 
Ländern i. Alter v. 28—40 J. Zuſchr. u. 
„Nordmark“ 914 an den Verlag. 


Freies eulſches Mädel 


geſund, lebenstücht., intellig., vorw. 
nord., Mitte Dreißig, ungbh., wünſcht 
Gedanlenaustauſch mit geiſtig lebendig., 
aufrich., willensſtark. Deutſchen. Thü rin⸗ 
gen od. Franken bevorzugt. Zuſchr. u. 
H. K. 918 an den Verlag. 


Junge Deutſche 


im Beruf, wlünſcht mit fr. Deutſchen, 
bis 38 J., geiſtig rege, möglichſt Abitur, 
konſequent, natürlich, mit Herz und Hu⸗ 
mor Gedankenaustauſſch (auch 
per.). Wandergn. in die Umgeb. v. Ber⸗ 
lin u. Potsdam beabſichtigt. Zuſchriften 
unter B. A. 909 an den Verlag. 


27 jüh rige 


Berlinerin Pellinerin 


fröhlich, vielſ. geb. 

u. intereſſ. wünſcht | 45 Jahre, bl., D. 

Ged. ⸗nlustauſch mit] Gotterk. L., einf., 

gebild., reifem u. ſucht die Bekannt⸗ 

off. Deutſchen. Zus: ſchaft eines Geſin⸗ 

ſchriſten unt. B. E. nungfreundes, ir⸗ 
gendwo in Groß⸗ 


921 an den Verlag. 

deutſchl. Zuſchrift. 
unt. P. G. an Lud.⸗ 
Buchhdlung, Berlin 
W. 8, Friedrichſtr. 75 


&üdnitmart 


Freie Deutſche, 
Deutſche Gotterk. 
(v.) naturverb., 
muſilal., wünſcht 
Ged.⸗Austauſch m. 
Landarzt o. Zabhn⸗ 
techniter gleicher 
Weltanſch.. i. A. 


Shlingerin 


w. Gedanlenaust. 
m. ebeldent. freiem 


Deutſchen. Juſchr. 
unt. A. H. 912 an 
den Verlag. 


21jähr. angehende 


Aera 


(Abiturientin) 
wünſcht Gedanken⸗ 
austauſch. Zuſchr. v. 40—50 J. Zuſchr. 
unter J. J. 911 unter „Landleben“ 
an den Verlag. I 881 an den Verlag. 


Nord⸗ 
deutſche 


32 Jahre, Deutſche 
Golterteunlutls Lu⸗ 
dendorff, wünſcht 
Ged. Mustauſch mit 
Deutschem, der in 
unſer. Weltanſchau⸗ 
ung lebt. Zuſchrift. 
unter Elbe 902 an 
den Verlag. 


gebildetes 

. Mädchen 
von natürl.⸗fröhl. 
Weſen, aus angel. 
erbgeſund. Sippe, 
wünſcht ſchriftl. 
mündl. Ged.-Aus⸗ 
tuuſch mit geiſtig 
hochſteh. Deutſchen, 
bis 4% J. (Akad. 
od. ähnl.). Zuſchr. 
unt. 8. L. 930 an 
den Verlag. 


Freie Deutſche 
46 Jabre, Dil, 
Gottertenntn. (L.), 
wünſcht Gedanken- 
staufh mit ges 
bildet. Geitnnungs 
freund dis zu 55 
Jahren. Zuſchr. u. 
Nr. 14, Luden⸗ 
dorff⸗Aerl., Zwe 
ſtelle Berlin, Be 
lin Ws, Friedrich. 
ii 5, Ecke Jägerft. 


lichtes, 


nordd. 
Mädel 


berufst., ſebrhäusl., 
ſport⸗ u. naturlieb., 
wünſcht Gedanten⸗ 
auslauſch mit auf⸗ 
rechtem Deutſchen. 
Zuſchr. unt. „Hol⸗ 
ſtein“ 920 an den 
Verlag. 


0¹ 


Junge, 
freie, geb. Deutſche 
feinſinnig u. cha⸗ 


ralterf., ſucht Ged.⸗ 
Austauſch m. geb., 
geiſtig reg. Deut⸗ 
ſchen vorneh. Ger 
ſinnungart, i. . 
bis zu 40 J. Zus 
ſchr. unt. Berlin 
922 a. d. Verlag. 


Wer mochte mit 1g. 
Deutſchen, Anfang 
30, im ſoz. Beruf 
tätig, naturliebend, 
feinfinnin, in Ge⸗ 
dank.⸗xlustauſch tre⸗ 
ten? Am llebſt. a. 


Köln oder 
Umgebung. 


Juſchrift. u. M. 8. 
524 an den Verlag. 


Kurhaus Bad Gelters am Vogelsberg, Oberbeſſen 


Das Heilbad für Stadtmide und Naturfreunde 


/ herz / Rheuma / Jsthias / 


Ged.⸗Auslauſch (männl.) 
Freier Deuticher 


Anfang 40, in guter Stellung, ſucht Ge⸗ 
dankenaustauſch mit Geſinnungfreundin, 
die in Dtſch Gotterkenntn. Ludendorff 
lebt, mögl. Frohnalur, jung, geſund, 
lebensſtarl, gemütslief. Angebote unter 
B. H. 935 an den Verlag. 


Gedanlenaust. ſuchl 
hamburger 
Arbeiter 


30 J., mit einf. 
nordd. Mädel. u, 
unter 25 J., fe 


in D. G. (v) fer 
hend. Zuſchr. unler 
W. J. an Lud.⸗ 
Buchhdl., Hamburg, 
Rathausſtr. 9/11. 


Freier Deutſcher 


Ing. (Nordd.), haralterfeit, naturlieb., 
dielſeit. inter., wünſcht Ged. A. 
geiſt. reg., edeldenk., geſun 
froh., charalterfeſt., nord. Mädel v. 
bis Ende 20. Zuſchriften unter D. F. 94 
an den Verlag. 


Sabrikant 


Igttgl., ſucht Gedanken-Aus— 

aemeinfome Autofahrt am, 
mil geb. Geſinnungſreundin, 
35 J., möglichſt d. Zu⸗ 
W. 928 an den Verlag. 


gebild., 

tauſch u. 
Bodenſee, 
i. A, v. 30. 
ſchriften u. S. 


Rhe 
Berlin 


Angeſtelller, 28 J., 
einſam lebend, na— 
lurverbund., möchte 
ein Mädel mit Ge— 
müt und Sinn für 
chteit lennen— 
lernen. Zuſchriſten 
unter Nr. R. A. 
905 an den Verlag. 


Ha 


Fremdenheimbeſitzer 


u. Landw. a. d. Oſtſee ſucht natürl 
u. praltiſches Mädchen bis 28 Ja 
kennenzulernen. Angeb. u. B. H. 9. 


den Verlag. 


Ged.⸗Austauſch 


wünſcht Bauer, Ende 30, (D. Gotterk. L.) 
mit glei eſ., geiſtig regem, charalterf. 
u. ſchaſſensfr. Mädel von wahrer, aut. 
Herzensbildung. Gegend. Miitel⸗Rord⸗ 
deulſchld. Zuſchr. u. Freiheit 919 an 
den Verlag. 


an 


Naturverb., 35⸗ 
jähr. Norddeulſch. 


Dr.- Zug. 


Freier deulſche 


eiuſam in der 
leb., 


its 


mark wünſcht 


ſucht Gedaukengn mir gebild., Keith, 
tauſch mit gebild., ade 
geſundem, nord. zu Jahren, 
Mädel aus guter welches Freude am 


Sippe im Aller v. Landleben bal, G 
BR J. Juſchr. 
unt. S. N. 926 an 
den Verlag. 
nn 


ſchr. u. „ 
deutſcher 
den Verlag. 


Eu 


8 ne e Freier 
hört. Kämpfer, 2 Deut. 
Jahre, alleinſt., w. Deutſcher 
Gedanten gust. m. 25 Jahre, Kaufe 
aleichgef. geiſt. reg-⸗[mann, wünſcht Ged.⸗ 
jamen Mädel, 18] Austauſch m. fr., 
bis 23 J. Zuſchr. Deutſchem Mädel, 
unter 6, M. an Jahre, aus 
Lud.⸗Buchhandlung ppe. Juſchr. 


u. J. P. 929 


damburg, Rathaus⸗ B 
an den Berlin. 


ſtraße 9,11. 


Süddeutſcher 

27 J., naturverb. u. 
lünftler. befähigt (ö. 
Ii. ſelbſländ. Un⸗ 

rnebmer, doch vor⸗ 
ſichtl.ſpät.ſchöpf. 
tätig), wünſcht czu⸗ 
nächſt ſchriftl.) Ge⸗ 
danlenaustauſch m 
jungem, bl. u. ha 
wirlſch. tücht. 
del vorw. nord. Prä⸗ 
gung. Zuſchr. unt. 
N. 6 an den 


Sontborlieber 


in ſchleſiſcher Klein— 
ſladt, 60 Jahre, ge- 
ſund, naturverb., 
lebensfroh, wünſcht 
Gedaukenauslauſch 
nit Mitlämpſerin 
für Deutſche Gott⸗ 
erlenuli Zuſchr. 
unt. R. H. 910 an 
den Verlag. 


2T jähr. 
Lehrer 


goltal., ſucht Ge⸗ 
danken-⸗Austauſch u. 
gemeinſ. Muſizieren 
mit friſchem, deut- 
ſchem ädel. in 
Nähe El 


f. 
„B. T.“ 913 an 
den Verlag. 


Kem. Erholungsſtätte 


3 Wochen Pauſchalkur ab 127.20 AR. 
Tagespenſion: 4.25 RM. Proſpekt durch E. Kluge 


Norddeutſcher 

Alademiker, Anf. 30, in leit. verantw. 
Slellg. tätig, ſuchl perſönl. Verbindung 
mit junger bl., lünſil. begabter und 
ſchöpferiſch. Mitfämpferin, für anreg. 
weltanſch. Gedankenaustauſch u. außer: 
berufl. Zufammenorbeit tünſtl. und 
literar. Art. Zuſchr. unt. D. H. 927 
an den Verlag. 


Zimmer 


München: Menſ. Stherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließz. 
fall. u. warm. Waſſer 7 3 Min. vom 
Hauplbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. / Betlpreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 5 82 96. / Veſitzer: Oskar 
Klett. / Schriſtl. Anmeldung erw. 


Geiinnungfreunde, verbringt euern 
Urlaub in dem idvlliſch am f 
des Roſan und der Erfurter Hütte 
am Achenſee gelegenen 
Landhaus Brugger in 
am Acheuſee. Bahn- u. Poſtauto- 
verbindung von Jenbach und von 
Tegernſeo: Dampfſchiffahrwerbin- 
dung nach Scholaſtila. Vetlpreis. 
INM., bei Valtonzimmer 1,20. WM, 
Eigene Wannen-Badeanſtalt (Deus 
blumen-, Fichtennadel-, Farntraul— 
und Latſchenbäder). 

u Min. vom Hauptbahnhof 


München (Südausgaug), Goethe: 


ſtraße 51/III links, Stichanner, finden Sie 
ſchöne 2⸗Bett⸗Zimmer mit fließendem 
Waſſer. Telefon 5 15 74. Bettpreis 2. — MM. 


Maurach 


Kurhaus Schwarzwald⸗ 
beſucher 
Gos finden angenehme 


Ferientage im ſchö— 
nen Tonbachtale b. 
G. Sackmann, Pen- 
fon Waldheim, Pot 
ohne Ludendorffs u. Station Baters- 
Halbmonateſchriſt! Ubronn⸗Freudenſtadt. 
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Oſtſeebad Pelzerhaken, 
Oſtholſtein. Hausprofp. 


gerienage „ Ruhe und Erholung im Sernanerho in Vernau 


bei St. Blaſien 


950 m / Windgeſchützt, ſonnig, von Wald und Matten umgeben 


Penſionspreis 4.50 2A / Proſpekt dch. Beſitz. Sippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


München! Fremdenheim ßeberl 
Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Hetz. je Bett 
einſchl. reichl. Frublt. 2.50 RM. Ludwig 
Seberl, D Gouerk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/ Ill. Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitlämpfern beſtens empfohlen. 


Ostmark / 

Morzg bei Salzburg 
Sommeraufenthalt bei Geſinnungfreun— 
den. Salzburger Feſtſpiele, ſchöne Aus- 
flüge. Bett RM. 1.— bis RM. 
Penſion RM. 4.— bis RM. 
Auskunft durch Sippe Ketter. 


Privatzimmer München 


4 Min. v. Hbf. (Nordbau) 


Ederer. Gottert. (L.) Auguſtenſtr. 5/11 

Ken ſaubere Daunenbetten 1.50 RM. 

Kein Straßenlarm. 100% zufriedene Gäſte 
Beim Königl. Platz. 


Iſtholſteiniſche Seenplatte 
Boſau (Plöner See) 


Allerbeſte Erholung bel Geſinnungfreunden, 
ſehr gute Verpflegung, eigene Liegewieſe, 
Angelſport. Penſionpreis Rt. 4.— b. 4.50. 


Sippe Schubach 


2.— 
5.—. 


Aennadt⸗ Südharz 
Bahnſt. Nordhauſen 
und Ilfeld / Harz ⸗ 
querbabn 
Erholungsheim 
Haus Kronberg 
Zimmer m. gefund« 
5 4 50 Verpfleg. 


aſthof zur Eindd . 45 


Braunlage , 
Ponſionsbaus 
Scheibner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 


Schröer sho 


(Beſitzer: Dr. Schenk) 
Erholung - Aufenthalt 
auf herrlich amWaſſer 

elegenem niederſächſ. 

auernhof. Tagespr. 
Rl. 4.—daſelbſt möbl. 
Zimmer u. Wohnung 

ünzen b. Schnever⸗ 
dingen (Lüneb. Heide) 
Tel.: Schneverd. 241. 


Im Ailfewerh „Muilee und And“ 
sob dle N8U. in Neimen 277820 
Müttern Echolung. und neue Arofls 


HILFSWERK, 


Une 


ündRind 
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Hotel=Penfion 


Möhneſeeterraſſen 


Poft Möhnetalfperre über 
Soen, f. 355 Am körbeche E. Semler 


Geſinnungfreunde finden in 


Nell im Winkl Penſion Edelveiß 


vorzügliche Aufnabme, behagliches Wob⸗ 
nen und erſillaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpelt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl. Tel. 60. 


Erholung 
in Klingberg am pönitzer See 


Lid. Bucht, 3 km von Oſtſee, Buchenwald, 
beh. Wohnen, 3bsg., fl. Waſſ., 4.00 —4.50, 
ſchönſte Lage. F. Marlie. 


Verſchiedenes 


CL ur. aHren_Nabanzug 


iſt © b . 
Ihr Anzug a dene e Abren 


Mapanzug einen Stoff aus meiner Auswabl 
Aachener Feintuche, die beſtimmi das enthält, 
was Sie ſuchen. — Mufler von nur beflen 


Zuaititen Hor it Fran 3, Tuthe 


frei von 
Obercunnersdorf, Amtsh. Löbau Sachſen 


Ahnentafeln ruten en elta 
Ar Bachwelſe gelen 


Wjährige Erſahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


ae gigpierunterciht *""" 


Chriſtel Ulrich 
ſt a at l. gepr. Muſitlehrerin 
Poſtſiedlung 36 


— 
Selbſtänd. Handwerter⸗-Siwpe in Ham⸗ 
burg (alte Milkämpfer) ſucht kuräfriſt. 


Darleben 


von AM. 1000—2000. Erſttl. Sicherheit, 
gute Zinſen, ſchuellſte Rückzabl. Näh. bei 
Buchhandlung Franz Otto, Hamburg 36, 
Poolſtraße 15. 


Elektro- 


Uhren, Kocher, Tauch⸗ 


Graue 
Haare 


ſieder, Plätteiſen 
Elektro - Spielwaren, 
Erienbahnen, Panzer, 
Laubſägen, Bautäſten 
Liſte frei 
H. Fiſcher 
Uelzen in Hann. 


ſind in 8 Tagen 
naturfarben durch 
„O-B. B'. Mk. 1.85 
vortofr. Bet Nicht» 
erfolg Geld zurück. 
O. Slocherer, 
Uugsbisg 1/28. 


Qerschleimtezäfiwege 
hartnäckigeKalarthie 


von Kehlkopf, Luftröhre, Bronchlen, Bronchlolen, 
werden dal roßem Erfolg mit dem bewährten 
enn „Sliphoscalin“ wirkt nicht nur ſchleimlöſend 
ch entzündungshemmend und 
etregungsdaͤmpfend und macht das empfindliche Schleimhautgewebe 
widerſtande fähiger. Darum iſt es eln richtiges Hell⸗ u. Kurmittel, von 
0 olge erwa en Dart, and an aum, 
tanken erprobt un 
Achten Sie beim Elnkauf auf den Namen „Sill 
kaufen Sie feine Nachahmungen. — Packung mit 80 Tabletten 
„Sifphoscalln“ RM. 2.57 in allen Apotheten, wo nicht, dann 
Verlangen Sie von der Hersteller- 
kostenlose und unverbindliche 
Zusendang der interessanten, illustrierten Aurklärungsschrift 
S/ 209 von Dr. phil. nat, Strauß, Werbeschriftsteller. 


behandelt. 
und auswurffördernd, fondern au 


dem man wirklich gründliche 
iſt von Profeſſoren, Aerzten und 


Roſen⸗Apotheke, München. — 
firma Carl Bühler, Konstanz, 


fowfe Aſthma 
„Sitiphoscalin” 


d anerkannt. — 
hoscalin” und 


era: 


Spez.-Rad M. 30.— 
m.elck.Lampe38.—. 
— Katalog gratis. 


C. Buschkamp 
Fahrradbau 
Rrackwede-Blelefeld Nr. 58 


L. Brunnhöfer 


Malermelſter 
Ausführung ſämtl. 
Malerarbeiten 
Nürnberg, Komo 


tauer Str. 15, Tel. 
41 060. 


Freie Deutſche un 


berückſichtigen 
Geſiunung freunde 


Lieferung nach überall hin. 


Autoöle, Bohnerw.: A. Heinemann, Altona, General⸗Litzmann⸗Str. 179. 
„W. Rennert, Herr. „Damenſtoff., Oömbg.,Rödingsmarkt28. 596687 
„E. Julius Meyer, gegr. 1909, Hamburgs, Gröninger Str. 27. 31 23 81 
chwenteſtraße 42. 542655 


Anzugſtoffe: 
Buchdruckereien: 


Ein Griff! Ein Bettl: Britt's Drehmöbel, Hamburg 19, 
„Alfred Brüning, Neuerwall 70/2. 
„Erich Nebendahl, Hamburg 22, Alter Teichweg 29/31 23 54 69 


Kontorbedarf: 
Kohlen: 


in hamburg: 


Fernſprecher 
430210 


312319 


Ochneidermeiſterin:“ Ida Helms, Hamburg⸗Wintertzude, Jean⸗Paul⸗Weg 28. 


Schneiderin: 
Spedition: 
Verſicherungen ſeder 


Lindemann, in n. außer Haus, Nienſt., Ludendorfſſtr. 17. 461008 
Fr. W. Roſenbuſch, Laud⸗, ü berſeeſped., um 


z. Gr. Burſtahg. 91 25 46 
et: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 72. 347385 


Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


aller Raſſen, jeden Alters, 
Katalog 60 Pfg. la Ref. 
Verſ. nach allen Ländern. 
R. A. Rieß, Gera H. 
in 1-3 Tagen d. Ultras 

fuma « Gold, / Unſchädlich. 

Keine Tabletten. / Geringe 

E. Conert, Hamburg 21 L. 

Durch das biologifche 

2 it ein neuer Weg 

J gefunden, das dem 
Körper fo not- 

organilcher, pflanzlicher, alſo un · 
schädlicher Form zuzuführen. Ber 

währt bei Schilddrüfenertrankg., 
Auffriſch ermatt. Nerven, Über 

arbtg., Schlaflof. ufw. Proſp. fr.! 

inkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dips 


Koſten. / Proſpelt fret. 
wendige Jod in 
Drüſenerkrankungen aller Art, 3. 
poldiswalde 1. Sa. 


v. 


Yeutihe Möbel 


ſolide und prelswert 


sunittänlerei Obrenpchall 
Berlin S0 36, Cauſitzer Str. 44 
Fernſprecher 68 03 03 


Der Honisverſand 
aus eigener Imlerei in dekannter Güte 
hat begonnen. 9 Pfund netto 11.90 RM. 
frei Haus ſolange Vorrat reicht. Nachn. 


20 Rpf. mehr. M. 


Matzke, Klausdorf, 


Kreis Soldin (RM.). 


filetstücke 


in EewOrz - Essig 


25 Rolimöpse 
la Qualität 


1, Pratheringe 
® 1 kg 0. Kopt, ausg. 
1 Dolikat - Bism- 
„ NBFINGB 1 xo 
1D. Heringe J. Tom. 
1.D. Heringe 1. del 


1D. Kronsardinen 
zusammen frel 335 
Dam 


Verpackung 
ab Hamburg ca. 5-kg-Pki. 


Fischversand Hamburg 
PAUL LEHMANN & Co. 
Hamburg! 155 Postfach 845 


Wer leiht mir 


200 Ml. 


in 2 Raten, bis 
1. 9. 38 zurück. An⸗ 
gebote u. H. 3. 916 
an den Verlag. 


Anzeigentexte bitte 
deutlich ſchreiben ! 


Hämorrhoiden? 


Heilbar durch Ola! 

Beweiſe ea Fa⸗ 

brikaut Wilke, Stettin, 
Steinſtraße 3 


vergiftet d. Körper. Werde! 
Nichtraucher ohne Gur- 
geln- Nähe, Ch.Schwarz 

Jarmetad? 886 few. SIB 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 58 19 
üb. 5 Liter) NN. 12.40 
pan. Orig.-Kanister 
erstePressung 5k 
(allerf. Oel) . 14.35 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 
Gedag, Bremen · N. 
Postfach 355. 


Runzeln 


falten und schlaffe Haut. 
Natürl. Rückbildung. Nap. 
kstı Ch. Schwarz, Darm- 
stadt, F BB, Herdw. 91. 0 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 
Es gibt ein einfach., 


reines Naturmittel, 
das ſchon viele von 


ihren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
aaf, machte. Fort⸗ 
aufend Anerkenn.! 
Auskunft loſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorium Lorch, 
Lorch 6 (Witbg.). 


Grau? 


Soezial-Haaröl beselt. 
graue Haare oder Geld zu- 
tück. Mah. frel. Ch. Schwerz, 
Darmstadt C 88, Herdw 91a 


Weltruf 


haben weſtfäliſche 
Schinken und 
Wurſtwaren 

Preisliſte fret 
Wilh. Bartſcher 
Rietberg 41, Weſſ. 


Bequem 
treffen 
Sie 


M v. NM 


Ihre Kemetawahl nach dem 24seingen 
kostenlosen Photo-Katalog Z 1. Der Kauf 
wird Innen lelcht durch ‚elizahlung und 
unverbindliche Ansichtssendung. Fordeın 


auc 


Sie Sonderliste von 


* 


Nürnbeig-O N. s. 1 
der Welt größtes Photohaus 
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Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Widerwärtigkeiten leichter 
überwindet, 
Schaffensfreude, mit der jede Arbeit ſchon 
halb getan iſt, 
Sorgloſigkeit, die alle Dinge, die ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 
Warum fehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 


Nervenkraft nicht auf der Höhe iſt, weil Sie nervös ſind. And darum ſind Arger, 
Appetitmangel, Schlafloſigkeit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreiſe. Wollen 


Sie einen ernſten Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? 


BIOCITIN 


Dann nehmen Sie 


Aberzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 
Wohlgeſchmack dieſes vortrefflichen Nähr- 
und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kaufen. 


(In Vpoth. u. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Poſtkarte, wir werden Ihnen dann 
eine Koſtprobe umſonſt zuſenden. B 10 C tin fabrik Berlin S 29/ Am. 


v Waterkant 


J Dae Rollmöpse 
8. Keri und zart 

ingsfilots 
an 18.50% 
O. Filetschnitten 
in würz. Altholst. Tunke 
D. m.Gulasch 
Feinfisch in Paprika 


1° D. Appetithappen 


Bratha 7255 
Heringe, Gelanherin 2 
Fettheringe In Senfremulade 
und in Wein Tomatentunke 
echter norwegischer Sild 
Allen ausgesuchte Oualitärı 
Postkalli, fe. 295 
Verpackung, ab hier 3% 
20 eh. Rezapı-Broschüre gratis 


Bremer - Proviant - Co. 


Bremen 45h 


„In meinem Bett schlale 
len am besten“ 
Oles sagen Sie bestimmt. 


wenn Sie In einem 
ZAPF-BETT schlafen 
Oberbetten von M 18.—. 
Kissen v.M 4.30 an. Gut 
jefüllt. Graue Federn von 
5 Pf. weiße v.M3.80an. 
Bis zu den feinsten Halb- 
und Volldaunen preiswert. 
Daunensteppdecken 
schon für M 42.— 


Darum Betten von{ Baden) 
ZAPF ZELL A ¹ 


Wikingerſchiff 


„Das Witingerſchiff“ 


die Monatsſchrift für die Deutſche Jugend. 


Es gibt Gewähr für einwandfreies Deulſches Geiſtesgut unter 
bewußter Ablehnung jeglicher weltanſchaulicher Fremd- und 


Oltuluebren. 


Preis im Poſtbezug 1.05 RM. oder im Kreuzbandbezug 1.20 AM, 

vierteljährlich einſchließlich Beſtellgeld und Porto. 

0.35 AM, Kommiſſionär L. A. Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie 
loſtenlos Probenummer. 


Verlag „Das Witingerſchiff“, Lengerich in Weſtfalen. 


Einzelpreis 


Jul. Georg Eiſer N 


® 1 mais Zohnons 
in Rußland!“ 


64 Seiten RM. 1.20 


0 


Jehova und ſeine Auserwählten 


vor dem Volksgericht 
16 Seiten — RM. —.25 — 1. Folge 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt vom Verlag bei Voreinſ. des Betrages 
auf Poſtſcheck: Hamburg 78955 


Agnes Eiſer Ahnen⸗Verlag 


Bremen, Lübecker Straße 50 


Optik Dresden Photo 


Augengläſer, Feldſt., Theatergläſer, Photo⸗ 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Echte Matrosen - Kinderanzüge, 
Kleider u. Mäntel. 3-4monatl. Raten- 
- zahlg. Schreiben Sie sofort u. ver- 

lang. grat. bemust. Angeb. u. Preisl. 
b. Ang. v. Alter, Körpergr., Scheitel 
b. Fu Sohle, Knabe o. Mädch. u. Be- 
ruf. Marine-Offizierstuche u. Yacht- 
klubserge, licht-, luft-, seecht, farb. 
Kammgarnst., Trikot, Kord, auch 
Reste f. Anzüge, Kostüme, Mänt, 

Kleid., Röck., Hos. Körper- u. Kon- 


ieler fel lionsgr. unbed. er lord. 


Versandhaus 


Bernh.Preller, Kiel 110 


Prima 


Schleſiſche Leinenwaren 
ſpez. Bettlakenſtoffe u. Seſchlrrtücher 
Otto Sratzke, Lauterbach 


Kr. Habelſchwerdt 
Muſter bereltwilligſt u. unverblndllch 


Bücher ⸗Beſtellſchein 


Name und Anſchrift: 


Ich bitte die 


Lndendorff⸗ Buchhandlung 
Berlin N54, Schönhauſer Allee 177 
Jegliches Schrifttum Ruf: 444214 


ng 
u ann 


Hlaheg; 


um Zuſendung von:. 
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